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Beachten Sie unsere Offerten
und Preise

Wir senden sehr gute Armbanduhren, 15
Rubis, prima Präzision, wasserdicht, stoss-
gesichert, Chromstahl, zu Fr. 38.8 Fr.48.—*.
Mit grossem Sekundenzeiger Fr. 49.—.
Ganz Stahl Fr. 57.- bis Fr. 140.—. Alle
Uhren 3 Jahre Garantie. Automatische Uhren
Fr. ni<.—. Taschen-und Armbanduhren für
Damen u. Herren von Fr. 20.— bis Fr. 400.—.
Auswahlsendung. Vertrauenshaus f. Uhren.

L. Célest. Beuchat, Delémont III
(Berner Jura)

„SILVA-MATURA"
die weiche herrliche Kreide für die Schweizer Schulen

in der neuen, einzigartigen Padcung,ohne Staub, ohne Sägemehl
Auch Ihnen bringt sie Freude und Ordnung im Kreidenmaferial
Verl. Sie bitte bei Ihrem Schulmaterial-Lieferanten„SILVA-MATURA"

Fabrik fir Spezialkreiden R. Zaraggen, Oietikon-Zürich

Geheimnisvoll ist Vaters Hausapotheke
Gar zahlreich sind die Fläschchen und Pulver'
chen darin. Mit Vorliebe aber hält sich Vater an
das bewährte OLBAS, das bei Schnupfen und

Katarrh, Kopfweh und Zahnweh, Brandwunden
und Insektenstichen den Erfolg nicht versagt und
aus 6 Heilpflanzen hergestellt ist.

OLBAS ist in allen
Apotheken und z.T.
Drogerien zu haben.
Preis Fr. 2.50 u. 4.-.
unbeschränkt haltb.

Ein guter Rat!
Sie wünschen na-
türlich das Echte!
Da OLBAS aber
nachgeahmt wird,
ist es ratsam, wenn
Sie ausdrücklich
OLBAS (Name ges.
gesch.) verlangen.

FORMULA: OL Menth, pip
Mentholum, Ol. Cajeput.,
Ol Eucalypt, OL)unip.,Oi.
Caryophyil.

Das bewährte Hausmittel

Verlangen Sie Offerten u. Prospekte
vom Spezialgeschäft für Schulmöbel

J. A.BISCHOF, ALTSTÄTTEN.StG

i)ccv bcöient
Uhren • Bijouterie

Graben-Obertor Winterthur flltt!

KASPAR ESCHER HAUS

flöfln
ZÜRICH - TEL. 44614

Besitzen Sie eine
eigene

Vervielfältigungs -

Maschine?

Occasionen schon ab
Fr. 80.-
Eine unverbindliche
Anfrage oder Besieh-
tigung lohnt sich!

LEBENDIGES FRANZÖSISCH
Kollegen
Empfehlen Sie den Schul-
entlassenen für sprach-
liehe Weiterbildung unsere
Schule.

Diplom-, Schnell-,
Ferienkurse. 12 Ab-
stufungen. Auch Engl.,
Russisch usw.
Sprachenlernen : Si-
chersle Kapitalanlage.
Ecole Rüegg, die Scfiu-
le von Rang! 30 erst-
klassige Lehrer. 30%
Ermässigung f. Lehrer
u. deren Angehörige.
Prospekt F 23



MITTEILUNGEN DES SLV SIEHE LETZTE TEXTSEITE DES HAUPTBLATTES

Einsendungen müssen 6is spätestens Dienstageormit- Meilen. LeArer/urmereire. Freitag, 24. März, 18 Uhr, Turnhalle
tag au/ dem Sekretariat der «ScAiceizeriscAerr Lefcrer- Meilen: Letzte Uebung vor den Ferien. Spiel,

zeitung» eintre//en. Wintertliur. Lehrerturiirerem. Montag, 20. März, 18 Uhr, Kan-
tonsschulturnhalle : Männerturnen, Spiel.

Yersammlungen

Lelirerverein Zürich. Donnerstag, 23. März, 17.30 Uhr, Grosser
Saal «Weisser Wind», Oberdorfstr. 20: Zweite Hauptversamm-
lung 1943/44. Geschäfte: Die statutarischen.

— LeArerfurnrereirr. Montag, 20. März, 17.45 Uhr, Turnhalle
Sihlhölzli: Mädchenturnen, Einführung. Leitg.: Dr. Leemann.

— Lehrermneraturarerem. Dienstag, 21. März, punkt 17.30 Uhr.
Turnhalle Sihlhölzli. Wir turnen mit Frl. Schärer. Letzte
Uebung am 28. März.

— Lefirer/urnrerein Lrmmaüui. Montag, 20. März, 17.30 Uhr,
Kappeli: Hauptübung: Knabenturnen 2. Stufe: Lektion. Spiel.
Letzte Hauptübung vor den Frühjahrsferien. — Voranzeige:
Sfcifourenu'oc/ie Uai Aa/idro, 10. bis 15. April 1944. Unterkunft
im Berghaus Radons. Offizielle Kosten ca. Fr. 70.—. Nur für
fortgeschrittene Fahrer; Teilnehmerzahl beschränkt. Schrift-
liehe Anmeldungen sind sofort zu richten an A. Christ, Buch-
lernstrasse 4, Zürich 9.

— LeArerfurmerein Oerhton und LmgeAung. Montag, 20. März,
17.15 Uhr, Turnhalle Liguster. Hauptübung: Mädchenturnen
3. Stufe, Spiel. Leitung: Paul Schalch.

Affoltern a. A. LeArerfurmerein. Nächste Uebung Dienstag, 21.
März, in der Turnhalle Affoltern (sofern diese nicht mit Mili-
tär belegt ist; sonst in der Turnhalle Obfelden). Leitung: Hr.
P. Schalch. Alle Kolleginnen und Kollegen sind herzlich ein-
geladen.

.Mïfg/ier/er t/ei

genießen au/ a//en tZren Znserafau/frägen 20% .Ra&aff

Handels-
Hochschule

"6t.(Balkn

Die Handels-Hochschule St. Gallen
ist eine Fach-Hochschule. Sie ar-
beitet bewusst darauf hin, die Stu-
dierenden so weit zu bilden, dass
sie imstande sind, die Wissenschaft-
liehen Erkenntnisse in der Praxis
anzuwenden. Dieses Ziel kann nur
durch eine strenge Schulung er-
reicht werden. Wer dazu in der
kürzesten Studienzeit gelangen will,
wird sich nach Möglichkeit an die
Lehrpläne halten, welche die zweck-
massigste Reihenfolge der Vörie-

sungen und Übungen angeben.

y«/- //rz/Lf/t/w

Federmuster u. Prospekte kostenlos durch: Ernst Jngold + Co., Herzogenbuchsee

Unser« Spezialabteilung
bietet gute und preiswerte

Violinen
Wir zeigen Ihnen gerne Geigen

für Anfänger:
Fr. 30, 50, 70, 80 und höher

für Fortgeschrittene:
Fr. 100, 120. 150,

200, 250. 300 und höher

Komplette Schülergeigen:
Fr. 70, 80, 100 und höher

Satten, Bogen,
Etats, Uetrerzttge

pfauen/zûrich»

BRAUSE

FEDERN

eru



SCHWEIZERISCHE LEHRERZEITUNG
17. MÄRZ 1944 89. JAHRGANG Nr. 11

Inhalt: Es weht ein Wind — Im Wandel der Erfahrungen — „Rosshüeberli" — Aufnahmeprüfung in die Bezirksschule —
Optische Experimente mit dem Projektionsapparat — Werkunterricht als neue Schulform — Kantonale Schulnach-
richten: Luzern, St. Gallen — Ausländisches Schulwesen: England — 53. Schweiz. Lehrerbildungskurs für Knabenhand-
arbeit und Arbeilsprinzip in Solothum — SLV — Der Pädagogische Beobachter Nr. 5

Es weht ein JLmd
lueht ein fFireeZ

/n der Aac/u
JFie ans weiter Ferne.
Fs weint ein Find
/n der Vacht
IFie ans weifer Ferne,
f/nd ant HimmeZ feZic&en
So traurig die Sterne,
dZs hätte« unendZicZies
Leid sie geseZtn,
Das MenscZten durcZt MenseZien
Hier unten gescheht!,
t/nd dunA"eZsfe Trauer
f/mseZia/tet die SeeZe,
Denn die Stimme des Linen
Ging unter im Sturme
Der rasenden Zeit,
t/nd Ztörsf du? t on /ernZter
Tönt es im fFinde
JFie Stimmen ton Lindern,
Die weinen, die weinen/ Otto Feier.

Im Wandel der Erfahrungen
Auf die Entwicklung der Persönlichkeit als Lehrer

und Mensch wirkt nichts so bildend wie die eigene
Erfahrung. Diese einfache Feststellung wird jeder
Kollege schon gemacht haben, selbst wenn er in vielen
Kursen, vielen Vorträgen und in ganzen Beigen durch-
gearbeiteter Bücher haufenweise Fremderfahrung zur
Kenntnis genommen hat. Wissen aber ist noch nicht
Erfahrung, denn erst was man in schweren und frohen
Stunden gesehen, erlebt, gearbeitet und erarbeitet bat,
ist solche und wird entscheidend dazu beitragen, dem
Charakter das individuelle Gepräge zu geben.

Eine Erkenntnis dieser Erfahrung ist, dass jeder
Entwicklungszustand zeitgebunden ist. Dass dabei auch
der gegenwärtige Entwicklungsstand nur eine be-
stimmte Stufe der in fortwährender Aenderung sich
befindenden Möglichkeiten ist, darf ohne weiteres als
sicher angenommen werden. Somit lassen diese Mög-
lichkeiten für jede Richtung einer künftigen Entwick-
lung alle Wege offen, und es ist ohne weiteres klar,
dass der in keiner Weise statische Mensch sich geistig
ebenso verändert, wie er dies in seiner äusseren Er-
scheinung tut. Weil er aber niemals seiner Entwick-
lung vorauszueilen vermag, neigt er gerne dazu, den
jeweiligen Grad der Entwicklung als absolut zu be-
trachten und zu werten, was seine Urteile und Hand-
langen auch entsprechend beeinflusst. Eine Folge
dieser nicht immer klar scheinenden Haltung sind vor-
erst die Spannungen mit der Umwelt, welchen mehr
oder weniger rasch solche mit dem eigenen Erleben
folgen. Eine dieser Spannungen wird zusammengefasst
unter dem Begriff «Generationenproblem», und sie ist
es, die auch in unserem Erzieherberuf tmd innerhalb

der Lehrergilde schon oft die Ursache mancher ernsten
und komischen Auseinandersetzung war.

Denken wir zurück an die Zeiten unserer ersten
Praxis! Mit einer geradezu rührenden Unbeschwert-
heit traten wir als Junglehrer in unsere berufliche Ar-
beit. Dass es dabei zu keiner Katastrophe kam, ver-
danken wir wohl hauptsächlich dem Leitsatz aus der
Kaatschen Ethik: Handle so, dass die Maxime deines
Handelns zum Grundsatz des menschlichen Handelns
überhaupt werden könnte! — Diesen Satz, bei man-
chem mag es wohl ein anderer gewesen sein, hatten
wir aus der Pädagogikstunde des Seminars glücklich
als Grundstein miserer beruflichen Entwicklung in die
Praxis hinübergerettet. Er bildete den festen Punkt,
von dem aus wir suchend vorwärts schritten, von dem
aus wir aber auch vieles taten, was wir nach den seit-
her gemachten Erfahrungen eben nicht mehr
tun würden. Im übrigen aber hing uns der Himmel
voller Geigen, die nur darauf warteten, von uns ge-
spielt zu werden. Fragen, um deren Lösung die
Menschheit immer wieder neu zu ringen hat, gab es
für uns überhaupt keine. Diese hatten wir alle fein
säuberlich gelöst in unseren Kollegheften auf dem
nigehiagelneuen Büchergestell!

So glaubten wir wenigstens. — Leider liess dieser
Glaube den Geist noch nicht merken, wie nahe er
mit der Illusion verwandt war, dass Wahrheit mit
Problémlosigkeit identisch sei. Wir wussten damals
eben noch nicht, dass eine theoretisch erfasste Selbst-
Verständlichkeit in der Praxis gar nicht immer so
selbstverständlich ist. Als pädagogische «Backfisch-
jüuglinge», die wir sozusagen waren, fühlten wir uns
ganz einfach «fertig», wenigstens was die beruflichen
Entwicklungsmögliclikeiten anbetraf. Wir konnten
kaum erwarten, diese Fertigkeiten auch unter Beweis
zu stellen. Wir wussten eben, wieviel besser wir nun
alles machen würden und um wieviel aufgeschlosse-
ner die «heutige» Lehrergeneration der Jugend gegen-
über sei. Wir beteten sogar allen Ernstes zu Gott, dass

er verhüten möge, uns so werden zu lassen, wie uns
alle älteren Kollegen in dieser Epoche erschienen:
Trocken, langweilig, verständnislos, dilettantisch,
kleinlich, unsportlich, unkünstlerisch — mit einem
Wort: unmodern! Wohl kannte jeder aus seiner eige-
nen Schulzeit einen Lehrer etwa vom Typus «Bohnen-
blust». Aber wenn man die Qualifikation solcher Vor-
bilder auch anerkannte, schien es das Mindestmass
unserer Fähigkeiten, solche Leistungen nicht nur zu
erreichen, sondern pädagogisch wie methodisch weit
zu überflügeln. Wir glaubten, auf Grund der bestan-
denen Prüfungen und bewaffnet mit wohlgefüllten
Heften, die Welt ohne weiteres nach unseren aner-
zogenen und als absolut betrachteten Idealen neu
bauen und neu formen zu können. Dass von nun an
jeder Mensch so erzogen würde, wie es den indivi-
duellen Möglichkeiten des Einzelnen entspräche

Heute können wir darüber lächeln, genau so, wie
es damals unsere humorvollen und erfahrenen Kolle-
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gen taten. Wir sind ihnen so dankbar, dass sie trotz
unserer anmassenden Ungerechtigkeit lächeln konn-
ten. Dieses Lächeln war eine wichtige Voraussetzung
zu unserer Ernüchterung, die als erste Reaktion eine
weitere Entwicklungsphase einleitete. — Es war ein
weiter Weg, bis wir zur jetzigen Erkenntnis und da-
mit auf eine Entwicklungsstufe gelangten, die aus den
Illusionen einer Jugend die Erfahrung reifen Hessen,
dass menschliches Gemeinschaftsleben in seiner dyna-
mischen Form sich niemals absoluten Grundsätzen
unterordnen lässt. Es war hart, zu erfahren, dass sich
die besten Grundsätze zu ihrer Verwirklichung der
Entwicklungsstufe der Menschheit als Ganzes, wie der-
jenigen jedes Einzelmenschen, anzupassen bat, wenn
man sie auch nur zu einem bescheidenen Erfolg wenig-
stens in der Richtung des Zieles bringen will.

Innerhalb des «Seinsollenden», der Wahrheit, gibt
es immer noch zahllose Dinge, die heute eine Selbst-
Verständlichkeit scheinen, es aber morgen nicht mehr
sind. In unserem Berufe sind da vor allem die Fragen
rein methodischer Prägung. Hier ändert das «Prinzip»
und die «Richtung» periodisch mit absoluter Sicher-
heit, eben weil die Methode vorwiegend eine indivi-
duelle und daher zeitbedingte Angelegenheit ist. —
Aber auch das technische Können und Wissen an sich
fordert von der heutigen Generation bereits ganz an-
dere Voraussetzungen als nur erst vor zehn Jahren,
ohne dass man das damals «Richtige» heute als falsch
erklären dürfte. — Selbst die allgemeine seelische und
geistige Haltungsänderung der Menschheit gegenüber
Zeitfragen ist eine Tatsache, die nachzuweisen ebenso
leicht wäre wie es schwierig sein dürfte, diese Hai-
tung nicht mit dem «Seinsollenden» in Uebereinstim-
mung zu bringen. Die Richtung der sich immer mehr
abzeichnenden Entwicklung geht zweifellos nach je-
ner Sozialreform, die den Schutz des Einzelnen wie
der Gemeinschaft gewährleistet.

Kann eine eben ins Leben tretende Generation dies
alles schon wissen? Man kann es ihr sagen — gewiss.
Aber das wird sie doch nicht hindern, sich der im
Lehpn stehenden und langsam abtretenden Generation
haushoch überlegen zu glauben. Dieser Glaube ist so-
gar notwendig, wenn der junge Mensch vor der Kata-
strophe bewahrt bleiben soll. •— Da vor der Erfahrung
immer die Auseinandersetzung mit der Wahrheit steht,
muss man zuerst an diese gZauben. Je stärker dieser
Glaube, um so glücklicher verläuft der Aneignungs-
prozess der persönlichen Erfahrungen und um so aus-
geglichener geht die Charakterbildung vor sich. Dies
aber ist, wie wir gesehen haben, eine wesentliche Vor-
aussetzung zur fruchtbaren Gestaltung unserer beson-
deren Berufsaufgäbe. Mangel an Lebenserfahrung ist
daher in unserem Berufe unbedingt mit Mangel an
pädagogischem Können gleichzusetzen. Kein Beruf
ist wie derjenige des Erziehers vom Wandel der Er-
fahrungen so abhängig. Dies deshalb, weil das Ergeb-
nis jeder erzieherischen Tätigkeit vor allem ein Pro-
dukt der Arbeit des Erziehers an sich selbst ist, wobei
die Grundlage der Glaube an die Wahrheit zu sein hat.

ffeinricft Frei, St. Gallen.

Der 1/en.sc/i wird nur durcit die üfierei/i.sfimmrnde rlusfti/dung
seiner Krü/te seiner FoZ/endttng näAer geArac/it. Er muss in pAy-
süsc/ier, mteZZe/ifueZZer u/wf sifi/tc/ier i/insic/i£ (ZaZizVi ge6rac/if itzer-
den, dass das ßewusstsein seiner ausgeAiWefen ,4niagen dim in
/edem Fad Zurersicftt au/ sicA seZAst, Frei/teil, Mut und Ge-
scAiefcZicAAeit sicZiert.

Pestalozzi: Zweck und Plan einer Armenerziehungsanstalt>,

FÜR DIE SCHULE
„Rosshüeberli"

Einmal wird ja auch dieser verspätete Winter zu
Ende sein. Dann leuchten vom Ackerrain, in Gräben
und auf kiesigen Dämmen die strahlenden Sönnchen
des Huflattichs, unseres «Rosshüeberlis». Auf der er-
sten Frühjahrsexkursion wollen wir dem schlichten
Pflänzchen, das mit seinem zündgoldgelben Köpfchen
auf dem schuppig beblätterten Stiel den Sieg des Le-
bens über die winterliche Starre verkündet, gern eine
halbe Stunde schenken.

Unser Frühblüher hat nämlich allerlei Bemerkens-
wertes vorzubringen. Bleiben wir vorerst einmal bei
seinen verschiedenen Namen stehen! Märzeblüemli,
Märzebächer oder Märzechegel erklären sich durch
die Blütezeit, Lettblüemli durch den Standort, wäli-
rend die Bezeichnungen Brustlattich und Teeblüemli
auf die Verwendung als Heilmittel, vorab gegen Hu-
sten und Brustleiden, hinweisen. Uebrigens soll auch
sein lateinischer Gattungsname Tussilago mit tussis
Husten zusammenhangen. Die Form der Verhältnis-
mässig spät erscheinenden Blätter schliesslich mag den
Anstoss zu den volksbotanischen Namen Rosshuebe,
Rosshüeberli, Eselsliuef, wie auch zum aUgemeingül-
tigen Huflattich gegeben haben. Der Ausdruck Wildi
Rhabarbere ist auf die Aehnlichkeit der Blätter mit
denjenigen der Gemüsepflanze zurückzuführen.

Und bei diesen riesigen Blättern, die den Schülern
im kindlichen Spiel gewiss schon als malerische Hüte
gedient haben, wollen wir einhängen. Sie sind es ja,
die die überaus langen, oft mehr als Meterlänge errei-
eilenden Wurzeln so mit Nährstoffen anreichern, dass

aus deren Fülle und Kraft die oft sehr zahlreichen
Frühjahrstriebe mit den ersten warmen Sonnenstrah-
len nur so aus dem Boden schiessen können. Die
schuppenähnlichen Stengelblätter dagegen haben of-
fenbar nur die Aufgabe, die saftigen Triebe gegen
Kälte zu schützen. Ihre rötlichbraune Farbe deutet
darauf hin, dass die Triebe in ihrem Jugendstadiuni
einen als Kälteschutz wirkenden Farbstoff besitzen,
das Anthocyan, das bei vielen andern Früh- oder
Spätblühern die gleiche Aufgabe hat.

Von den kurzstieHgen Blüten nehmen wir ein klei-
nes Sträusschen mit in die Schulstube zurück und
stellen sie dort in ein Wasserglas, nachdem wir ihre
mittlere Länge gemessen haben. Wenn am folgenden
Tag die kurzen, dicken Strengel lang und mager ge-
worden sind, suchen wir von den Schülern eine Er-
klärung für diese ja auch bei andern Frühlingsblumen
auffallende Streckung zu bekommen. Die kleinen
Flugmaschinen der mit Haarkronen versehenen
Früchte müssen eben in den frischen Luftzug der
Frühlingswinde emporgehoben werden, damit die Sa-

menverbreitung richtig funktioniert. Es ist ganz gut,
wenn wir gar nicht versuchen, diese Streckung che-
misch oder physikalisch zu erklären, denn die Schüler
sollen das Staunen vor den Geheimnissen der Natur
lernen, das Staunen, das das Interesse und die Ehr-
furcht vor der Natur und ihren grossen und kleinen
Wundern weckt.

Oder ist es nicht ein weiteres kleines Wunder, dass

unser Rosshüeberli bei gutem Wetter regelmässig seine
Korbblüten zwischen fünf und sechs Uhr nachmittags
schliesst? Dass es sie bei nasskalter Witterung entweder
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gar nicht öffnet oder bald wieder zuammenfaltet?
Wenn wir auch annehmen, dass es damit seinen kost-
baren Blütenstaub vor der Feuchtigkeit schützen will,
haben wir noch keine Erklärung für den wunderbaren
Mechanismus, der diese Bewegung steuert. Für die
Schüler ist es eine interessante Hausaufgabe, diesen
Automatismus auch bei andern Pflanzen zu beobach-
ten und eine kleine Zeittabelle zusammenzustellen
über das Oeffnen und Scliliessen der Blüten. Die Auf-
gäbe wird erleichtert durch einige Hinweise auf be-
sonders geeignete Objekte: Winde, Malvenarten, Weg-
warte, Gänseblümchen usw. An der Ringelblume lässt
.-ich sogar eine Wetterregel ableiten.

Und zum Schluss versuchen wir, die Zahl der Ein-
zelblüten eines Körbchens zu ermitteln. Wir finden
\ ielleicht heraus, dass auf einem Blütenköpfchen des
Huflattichs durchschnittlich 130 Früchtchen heran-
reifen. Und wenn wir dann feststellen, dass sich die
Randblüten ausnahmslos einige Tage vor den Schei-
benblüten öffnen, hat uns das kleine Rosshüeberli ein
weiteres Rätsel aufgegeben, über das wir nachdenken
wollen, wenn wir durch den Frühling gehen. //. E. K.

A.-6. SCHUI IAHR
Aufnahmeprüfung in die Bezirks-
schule
I. Aufsätze.
1. Erlebnisse mit Tieren.
2. Aus der Umgebung unserer Stadt.

Aus der Umgebung unseres Dorfes.
(Es sollen nicht einfach Sonntagsspaziergänge er-
zählt, sondern Streifzüge oder Entdeckungsfahrten
dargestellt werden.)

3a. Ein lieber Besuch.
3b. Ein unerwünschter Besuch.

II. Rechnen.
Die Reihenfolge der Aufgaben ist frei gestellt. Doch

ist jede Aufgabe mit ihrer Nummer anzugeben. Alle
Ausrechnungen sind auf dem Prüfungsblatt zu machen.
Stelle so dar, wie du es aus deiner Schule gewohnt bist.

.4u/gaben: Serie A.
Nr. 1. 5008X8005
Nr. 2. 1895 kg 58 g : 374 kg und g?
Nr. 3. Ein Händler kauft 20 t Kartoffeln. Davon

verkauft er 25 q 8 kg, 3065 kg, 4 t 5 q, 307 kg. Wie
schwer ist der Rest?

Nr. 4. Anna bringt aus dem Laden 3 Pfund Fett-
käse, das Pfund zu 2 Fr. 50 Rp. Sie hätte aber Ma-
gerkäse bringen sollen, von dem das Pfund 1 Fr. 50

Rp. kostet. Sie geht nun zurück und tauscht den Käse
um. Wieviel Magerkäse bekommt sie dafür?

Nr. 5. Der Leichtschnellzug fährt in Bern um 8

Uhr 27 Min. ab und kommt in Zürich um 10 Uhr 05
Min. an. Wie lange braucht er für die Fahrt Bern -
Zürich?

Nr. 6. An einem Konzert wurden verkauft: 96
Plätze zu 45 Rp., 106 Plätze zu 75 Rp., 120 Plätze
zu 1 Fr. 10 Rp. Die Auslagen betrugen 197 Fr. 85 Rp.
Wie gross war der Ueberschuss?

Nr. 7. Ein Zug braucht für die Strecke von 76 km
1 Std. 20 Min. Welche Strecke legt er in 35 Min. zu-
rück?

Nr. 8. Ein Angestellter verdient in einem Monat
525 Fr. Wie viele Jahre und Monate geht es, bis er
4800 Fr. erspart hat, wenn er monatlich 450 Fr. aus-
gibt?
Serie ß.

Nr. 1. 4005X5004
Nr. 2. 2864 km 92 m : 476 km und in?
Nr. 3. Hans bringt aus der Metzgerei 3 Pfund Kalb-

fleisch, das Pfund zu 2 Fr. 40 Rp. Er hätte aber Kuh-
fleisch bringen sollen, von dem das Pfund 1 Fr. 80 Rp.
kostet. Er geht zurück und tauscht das Fleisch um.
Wieviel Kuhfleisch bekommt er dafür?

Nr. 4. An einem Konzert werden verkauft : 98
Plätze zu 55 Rp., 104 Plätze zu 75 Rp., 126 Plätze zu
1 Fr. 10 Rp. Die Auslagen betragen 194 Fr. 85 Rp.
Wie gross ist der Ueberschuss?

Nr. 5. Ein Händler kauft 20 t Kartoffeln. Davon
verkauft er 35 q 8 kg, 4085 kg, 5 t 4 q und noch 409 kg.
Wie schwer ist der Rest?

Nr. 6. Der Leichtschnellzug fährt in Zürich um
9 Uhr 24 Min. ab und kommt in Bern um 11 Uhr 07
Min. an. Wie lange braucht er für die Fahrt Zürich -
Bern?

Nr. 7. Ein Zug braucht für eine Strecke von 74 km
1 Std. 20 Min. W elche Strecke legt er in 36 Min. zu-
rück?

Nr. 8. Ein Angestellter verdient in einem Monat
525 Fr. und gibt monatlich 480 Fr. aus. Wie viele
Jahre und Monate muss er sparen, bis er 3600 Fr. auf
die Seite gelegt hat?

7.-9. SCHULJAHR
Optische Experimente
mit dem Projektionsapparat

Meine Erfahrungen an aargauischen Bezirksschulen
haben mir gezeigt, dass im allgemeinen auch bei der
dürftigsten physikalischen Einrichtung ein Projek-
tionsapparat (Epidiaskop) zur Verfügung steht. Dieser
Apparat stellt nun eine gute Lichtquelle für optische
Experimente dar; ausserdem enthält er verschiedene
mehr oder weniger korrigierte Linsen.

Der mir zur Verfügimg stehende Apparat enthält
folgende Linsen oder optischen Systeme:

I. Diasfcop-OpfiA: Brennweite ca. 12 cm, Durch-
messer 4 cm. Dieses System lässt sich leicht entfernen.
(Herausziehen des Stückes a, Fig. 1.) Es besteht aus
zwei Linsen von ca. 23 cm, bzw. 28 cm Brennweite.

II. Kondensor: Brennweite 10 cm, Durchmesser
10 cm.
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III. Episkop-Optik: Brennweite 30 cm, Durchmes-
ser 8 cm, Lichtstärke 3,6. Diese Optik ist sogar gegen
Astigmatismus korrigiert. Sie lässt sich nach Aufklap-
pen des Spiegels c nach oben herausnehmen.

Re/Zexiotts- im<Z Breckuragsgesetz
Zur Demonstration der beiden Gesetze ist ein paral-

leles Strahlenbündel notwendig. Zur Not genügt es,
wenn man in einiger Entfernung eine Blende aufstellt.
Das Bündel divergiert um so weniger (allerdings auf
Kosten der Lichtstärke), je weiter die Blende vom
Apparat weg ist. Der Effekt wird noch etwas verbes-
sert, wenn man die Dia-Optik und eine der beiden
Kondensorlinsen entfernt. Licht, das von einem Punkt
der Lichtquelle ausgeht, wird in diesem Falle parallel
gerichtet. Da wir aber eine ausgedehnte Lichtquelle
haben, gelingt es nicht, auf diese Art paralleles Licht
zu erzeugen.

Eine praktisch punktförmige Lichtquelle kann man
folgendermassen realisieren: Nach Entfernung der Dia-
Optik bringt man am Ort der grössten Lichtdichte,
also an der Stelle, wo der Kondensor die Lichtquelle
abbildet, eine punktförmige Blende an. Im Abstand
der Brennweite (ca. 30 cm) nach dieser Blende stellt
man die Episkop-Optik auf, welche nun paralleles
Licht erzeugt. Aus diesem Licht blendet man am be-
sten mit einer Schlitzblende ein Bündel aus. Zu be-
merken ist noch, dass die Punktblende nicht aus Papier
sein darf, weil sie grosse Hitze aushalten muss. Am
besten nimmt man dünnes Blech (Kupferfolie oder
Stanniol).

Um den Weg des Lichtes in der Luft sichtbar zu
machen, kann man das Bündel einem weissen Papier
entlang streifen lassen. Besser ist es aber, man macht
das Strahlenbündel mit Rauch sichtbar. Zu diesem
Zweck bläst man den Rauch einer Zigarette in den
Gang des Lichts, oder man kippt ein Aquarium über
die Versuchsanordnung und bläst vor Beginn der
Lektion Rauch hinein. Ist kein Aquarium vorhanden,
so kann man sich folgende, sehr günstige Vorrichtung
selber anfertigen: In die Seitenwand einer Kiste lässt
man sich ein Loch von ca. 7 cm Durchmesser bohren.
Darüber klebt man ein Couvert mit der gleichen Oeff-
nung. In dieses Couvert kann man nun beliebige Bien-
den aus Papier einschieben. Die Kiste wird mit einer
Glasplatte abgeschlossen. Vor dem Versuch bläst man
Rauch ein. Bei verdunkeltem Raum sind nun die
Strahlenbündel in der Kiste sehr schön sichtbar, be-
sonders wemi die Wände schwarz gestrichen sind.

Will man — zur Demonstration der Brechung —
das Strahlenbündel in Wasser sichtbar machen, so
färbt man das Wasser mit einem Tropfen roter Tinte
an: Das Wasser erscheint als grüner Fluoreszenzstrei-
fen.

Linsen
Brennpunkt: Als Blende verwendet man ein Pa-

pier, in das man auf konzentrischen Kreisen angeord-
nete Löcher gestanzt hat. Auf diese Blende lässt man
paralleles Licht fallen. Hinter der Blende stellt man

eine Linse auf. Vorteilhaft verwendet man die Epi-
skop-Optik oder, falls man diese zur Herstellung von
parallelem Licht verwendet hat, eine der Dia-Linsen.

AbfoiZeZimg: Man verwendet divergentes Licht, her-
gestellt durch Projektionsapparat ohne Dia-Optik. Als
Gegenstand dient zuerst eine Punktblende. (Strahlen,
die von einem Punkt ausgehen, werden wieder in
einem Punkt gesammelt.) Nachher nimmt man eine
Pfeilblende. (Das Bild ist umgekehrt etc.)

OpfiscLe Instrumente
Der P/jofo-Apparat. Die Episkop-Optik eignet sich

vorzüglich als Photoobjektiv, besonders (wegen der

grossen Brennweite) für Porträts. Es braucht keine
grossen Bastlerfähigkeiten, aus einer Kiste einen pri-
mitiven Photoapparat zu zimmern. Wichtig ist, dass

man absolut scharf einstellen kann. Die Kiste soll ca.
40 cm lang sein. Vorn bringt man die Episkop-Optik
an. In die gegenüberliegende Wand sägt man eine Oeff-
nung, welche etwas kleiner ist als die Platte. An der
Rückwand muss man nun noch eine Vorrichtung zum
Befestigen der Platte anbringen. Zur Vermeidung von
Reflexen schwärzt man die Kiste im Innern mit Russ.
Das Photographieren geht nun folgendermassen vor
sich: Zuerst wird mit Hilfe einer Mattscheibe scharf
eingestellt. Dann befestigt man bei vollständiger Dun-
kelheit oder bei vorschriftgemässem Dunkelkammer-
licht die Platte, dichtet die Kiste mit einem schwarzen
Tuch gut ab und beleuchtet zuletzt mit Blitzlicht. Der
Photohändler kann, wenn man ihm die Lichtstärke
des Objektivs angibt, genaue Angaben über die Auf-
Stellung des Blitzlichtes machen.

Je primitiver die Apparatur ist, um so leichter wird
sie vom Schüler verstanden.

Das astronomisch« Ferraro/ir: Mit Hilfe der beiden
optischen Systeme, die uns im Epidiaskop zur Ver-
fügung stehen, kann mit Leichtigkeit das astrono-
mische Fernrohr demonstriert werden. Die Episkop-
Optik wird als Objektiv verwendet. Die Vergrösserung
ist etwa dreifach. £ I/ä/ßger, Kaiserstuhl.

Werkunterricht als neue Schulform
An Herrn Dr. h. c. Ed. Oertli.

Ihre Auseinandersetzung in der SLZ 1944, Nr. 5, betrifft eine
Arbeit, die ich für die Gewerbezeitung der Stadt Luzern ver-
fasst habe, mit der Absicht, die Lehrmeister für die Absolventen
der 8. Primarklasse zu gewinnen. Die Veröffentlichung in der
SLZ 1943, Nr. 48, erfolgte (wie wir mitteilten. Red.) ohne mein
Wissen. Es lag mir jede Polemik schon aus diesem Grunde voll-
kommen fern *)•

Dass meine Vorschläge einen Einbruch in die her-
kömmliche Auffassung bedeuten, ist möglich. Dass
sie nicht von einem Lehrer stammen, ist an sich kein
Unglück. Aber ich kann Sie versichern, dass ich als
Berufsberater und Psychotechniker ernsthaft versucht
habe, die Schule und den Beruf des Lehrers zu ver-
stehen. Dass ich einmal selber an der Werkbank ge-
standen habe und später Lehrlinge und Studenten
in die Werkstattpraxis eingeführt habe, wird mir nie-
mand zum Vorwurf machen wollen. Unsere Ansichten

') Wir haben deutlich mitgeteilt, dass die Veröffentlichung
des Aufsatzes «Werkunterricht als neue Schulform» nur eine In-
formation war über einen in der Praxis eingeführten Handarbeit?-
betrieb. Es ist nicht unsere Aufgabe, für eine bestimmte Me-
thode einzustehen, sondern die Leser darüber zu informieren,
was im dauernden lebendigen Fortschritt im Schulwesen ge-
arbeitet wird. Auch die aufschlussreiche Antwort möge man so
ansehen. Ked.
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gehen nicht auseinander, wenn wir für die Schule die
Frage der Erziehung in den Vordergrund stellen. Da-
für gibt es aber verschiedene taugliche Mittel.

Dass die Erfahrungen und Erkenntnisse beim Ar-
beiten im theoretischen Unterricht ausgewertet wer-
den müssen, d.h. dass Werkunterricht und Scliulun-
terricht organisch ineinanderspielen sollen, ist übri-
gens das Ausschlaggebende und wurde von mir an
kompetenter Stelle immer wieder betont. In diesem
Sinne kommt der Zusammenarbeit zwischen den Lehr-
kräften eine sehr grosse Bedeutung zu.

Dass der Werkunterricht in die Hand des Klassen-
lehrers gehöre und nicht eines Fachlehrers, ist eine
Frage der Eignung und der örtlichen Verhältnisse. In
einer Stadt müsste damit auch der Turn-, Gesang-
und Zeichenlehrer wegfallen, denn auch das sind Fach-
lehrer. Die sog. Arbeitslehreriii ist aber sogar auf dem
Lande Fachlehrerin auf einem Gebiete, welches noch
am ehesten von der Klassenlehrerin beherrscht wer-
den könnte. Nicht jeder Lehrer hat Geschick für Hand-
arbeit. Oft fehlt eine wirklich grundlegende Ausbil-
dung. Immerhin kenne ich viele Lehrer, denen der
Handwerker irgendwie im Blute liegt. Andere, und das
sind nicht wenige, kennen und können genau so viel,
wie sie in einem Kurs gelernt haben. Die kurzfristige
Ausbildung schränkt die Freiheit in der Wahl der
Arbeiten und der Methoden ein.

Zudem ist es eine ernst zu nehmende Erfahrung,
dass es leichter geht, einen intelligenten Handwerker
zu einem Werklehrer auszubilden, als einen Lehrer,
wenn ihm die Eignung nicht zufällig liegt. Wenn ein
Fachlehrer nicht versucht, das Wesen des Schülers zu
verstehen, sondern nur fachsimpeln will, dann soll
man ihn als untauglich entlassen. Es ist selbstverständ-
licli, das man nur Leute zum Werklehrer ausbildet,
welche Begabimg und Neigung zum Erziehen besit-
zen. Aus diesem Grunde haben wir Wert darauf ge-
legt, Leute zu bekommen, welche zufolge ihres Ni-
veaus und ihrer Interessen nicht einseitig sind.

Nun die Frage: Uebungsstücke oder Gebrauchs-
gegenstände? Vorerst ist festzustellen, dass das Arbei-
ten selber durchaus interessant gestaltet werden kann.
Wir wollen systematische Arbeitsschulung. Was ich
aber nicht billige, ist ein blosser Publikumserfolg, aucli
wenn er den Schülern passt. Wir dürften doch end-
lieh als Erzieher einsehen, dass wir den Schülern
nicht unter allen Umständen Dinge zu Gefallen tun,
die ihnen passen, sondern solche, die geeignet shid,
sie erzieherisch zu fördern. Das weiss jeder Lehrer,
von dem die Schüler später sagen, er hätte sogar
strenge Forderungen gestellt, aber man habe für das
Leben Wertvolles gewonnen. Gebrauchsgegenstände
verfertigen auch wir, aber nur nach Massgabe der
erworbenen Uebung. Dabei lassen sich interessante
Vergleiche ziehen. An sinnvollen Uebungsstücken
bleibt das Arbeitstempo normal, auch bei gutem
Interesse. Beim Arbeiten an Gebrauchsgegenständen
kommt tatsächlich ein erhöhtes Interesse dazu und
dazu der Wunsch, das Ergebnis möglichst rasch zu
sehen. Die Folge ist ein zu rasches Tempo, welches
nur zu leicht auf Kosten der Arbeitsgüte geht. Grund-
sätzlich legen wir uns nicht auf bestimmte Gebrauchs-
gegenstände fest, weil hier eben der Fachmann eine
grosse Wahlfreiheit und Anpassungsmöglichkeit be-
sitzt, so dass er einmal Gemeinschaftsarbeiten (gibt
es so was im Handfertigkeitsunterricht? durchführen
kann, bald Einzelarbeiten, die dem Niveau des Sehü-

lers angepasst sind. Bei den Uebungsarbeiten liegt
eben der Akzent weniger auf der Nützlichkeit des
Produktes als auf der NützZic/ifceif Her erworbenen
Fertigkeit. So intelligent sind auch die Achtklässler,
dass sie das ohne weiteres einsehen.

Sie verzichten bewusst auf schwierige Techniken
und sehen darin eine Voraussetzung für den Erfolg
beim Lehrer und Schüler. Was ist schwierig? Ist das
nicht recht individuell? Aber dann verzichten Sie
lieber auf die königliche Kunst des Feilens bei den
Metallarbeiten, denn es sind 50;—80 Arbeitsstunden
nötig, bis ein Lehrer hei bestem Unterricht richtig
feilen kann. Wie der Schwierigkeitsgrad hier etwa
vom Lehrer aus gesehen wird, beweist Heft 4 des

Lehrganges für Metallarbeiten und der Lehrgang des
Zürcherischen Vereins für Knabenhandarbeit. Dort
wird als offenbar leichteste und einfachste Feilarbeit
ein LineaZ von 10 X 10 X 200 mm (250 mm) angege-
ben. Wissen Sie, dass das Feilen eines anständigen
Lineals eines der schwierigsten Mechanikerkunststücke
ist? Ist hier etwa ein Aufbau vom Leichten zum
Schwierigen vorhanden? Es ist eben nicht alles leicht,
was einfach aussieht. Wäre es nicht an der Zeit, dass

man in diesen Dingen einmal mit Leuten reden würde,
welche über den Stand moderner Lehrmethoden Be-
scheid wissen?

Und weil ich schon bei diesem Programm bin,
darf ich Ihnen bei allem Verständnis für die positive
Arbeit, die Sie und die Handfertigkeitslehrer leisten,
doch eine merkwürdige Feststellung nicht vorentlial-
ten: Im Zürcher Programm sind die Gegenstände ab-
gebildet, welche an der Landesausstellung 1914 (neun-
zehnhundertvierzehn!) zu sehen waren. Letztes Jahr
war im Pestalozzianum in Zürich eine Ausstellung von
Metall- und Holzarbeiten der Handfertigkeitskurse.
Zu meinem grössten Erstaunen sah ich dort im Jahre
1943 die genau gleichen Gegenstände, wie sie im Jahre
1914 unter den Metallarbeiten aufgeführt wurden,
während bei den Holzarbeiten einige Fortschritte zu
verzeichnen sind. Die ganze Verzierungstechnik hat
heute noch den Charakter eines merkwürdigen Ju-
gendstils. Man ermesse einmal, welche Formwand-
hingen rund 30 Jahre auf dem Gebiete der techni-
sehen und künstlerischen Gestaltung gebracht haben.
Und hier ist etwas stillegestanden, regelrecht festge-
fahren. Es soll mir niemand sagen, das sei eben ein
Zeichen der Bewährung. Das ist vielmehr ein Müdig-
keitszeiclien, Mangel an schöpferischem Mitmachen.
In Lausanne habe ich an Abschlussklassen wertvolle
Versuche zur Weiterentwicklung gesehen. Man soll
dort in die Lehre gehen, wenn man schon von den
Leuten vom Fach nichts wissen will. (Meines Wis-
sens ist aber in Lausanne auch ein Fachmann Lehrer.)

Noch ein kurzes Wort zu den «Seitenwegen und
Verdächtigungen». Ich bin zufälligerweise Mitglied
der Aufsiehtskommission für den freiwilligen Kna-
benhandarbeitsunterricht in Luzern. In dieser Eigen-
schaft brauche ich nichts aus der Luft zu holen. Es
wird tatsächlich vorgehobeltes Holz verwendet. Es

gibt in keiner Schule in Luzern (ausser beim Werk-
Unterricht) ein Lager an Klotzbrettern. Das ist an sich
kein Unglück, sondern bloss eine Frage der grössern
oder kleinern Zweckmässigkeit, denn auch der Me-
tallarbeiter verwendet profiliertes Material, der Schrei-
ner allerdings nicht. Die Sache mit dem Nachhelfen
und Fertigmachen steht wohl nicht in Ihrem Pro-
gramm, aber sie kommt eben vor, und das ist wie-
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derum menschlich. Sind Sie ganz sicher, dass Ihre
Aufsichtsorgane immer so streng sind, dass sie ein
Abgleiten im impassende Methoden sicher feststellen?
Diese Organe besitzen meistens nicht einmal ein Lehr-
programm, wenn sie nicht selber Handfertigkeitsieh-
rer waren.

In Luzem haben wir einen Kurs für Metallarbeiten
als Freizeitbeschäftigung für die Sekundarschüler ein-
gerichtet. Wir sind auch hier nicht ganz den Metho-
den des Vereins für Rnabenhandarbeit und Schul-
reform gefolgt, aber die Konzession an den Gebrauchs-
gegenständ ist hier bedeutend. Das erste Drittel des
Kurses bleibt jedoch Arbeitsschulung, aufgelockert
durch gesamtunterrichtlich orientierte Besprechungen.
Jeden Winter werden ca. 2 Betriebsbesichtigungen
durchgeführt. Auch hier könnte für den Handarbeits-
lelirer eine neue Möglichkeit entstehen. Ferner beto-
nen wir deutlich Gemeinschaftsarbeiten neben Einzel-
arbeiten. Immer wird der Unterricht aufgelockert
durch kurze gemeinsame Besprechungen, welche nicht
gewerbeschulmässig sind, sondern die unmittelbare Ar-
beit oder das Material in einem Zusammenhang zeigen,
welcher eine Beziehung zur allgemeinen Kultur hat
(volkskundlich, sozial, wirtschaftlich, geschichtlich, in
bezug auf Kunst, Technik usw.). Und schliesslich le-
gen wir noch einigen Wert auf die Vermittlung von
Kenntnissen aus der lokalen Industrie- und Gewerbe-
geschichte.

Sie sehen, man kann es auch anders machen. Aber
die Sache muss nicht unter allen Umständen anders
sein, als es Ihnen vorschwebt. Ich möchte auf keinen
Fall aus meiner Methode ein Dogma machen. Sowenig
wie die heutige Schule nicht mehr so sehr am Schul-
büchlein hängt, sondern vom Lehrer so viel Stoffbe-
herrschung und erzieherisches Können verlangt, dass

er das sog. Lehrziel selbständig erreicht, so möchte
ich auch dem Handarbeitslehrer Grundlagen wün-
sehen, welche wirklich gesichert sind und ihm einige
Freiheit im schöpferischen Gestalten des Unterrichts
lassen. Wenn ich von der Schule und von vielen von
mir hochgeschätzten Lehrern gelernt habe, so trage
ich einen Gewinn davon, den ich auch jenen Lehrern
wünsche, welche einmal den Blick aus der Schulstube
hinaus in den Betrieb werfen, oder vielleicht auch
einmal versuchen, mit jenen nicht ganz uninteressan-
ten Methoden vertraut zu werden, welche gerade wir
Leute aus der Psychotechnik im Gewerbe mit immer
mehr Erfolg anwenden.

Sie wissen, dass ich nicht mehr Unterricht, d. h.
Werkunterricht erteile. Der Grund ist gelegt und ich
glaube nicht, dass die Zeit mir unrecht gibt, wenn
die Lehrer, welche sich mit dem Werkunterricht be-
schäftigen, Persönlichkeiten sind, welche die Fähig-
keit zur produktiven Weiterentwicklung einer Auf-
gäbe besitzen.

Damit hoffe ich, einige Missverständnisse geklärt
zu haben, und sehe weiter keinen Anlass, eine Ueber-
zeugung, welche nicht ganz die meinige ist, nicht zu
schätzen oder ihren Wert nicht anzuerkennen.

KarZ KocA, Luzern.

Kantonale Schulnachrichten
Luzern.

Ein schönes Dokument der Kontinuität bedeutet
die 109. Rechnung der Witwen- und Waisenkasse der
Primär- und Sekundarlehrerschaft des Kantons Lu-
zern, die mit einem Deckungskapital von 2 087 252 Fr.

für das Jahr 1943 abschliesst. Das technische Defizit
verzeigt 145 000 Fr., was im Vergleich zu andern Kas-
sen als klein bezeichnet werden darf.

St. Gallen.
Nachdem der Erziehungsrat die Minimalforderun-

gen an Anschauungs- und Arbeitsmaterial für die ver-
schiedenen Stufen der Volksschule festgesetzt hat, stellt
sich die kantonale Arbeitsgemeinschaft O. St. A. durcli
die permanente Ausstellung im Seminar Rorschach
auch als Auskunftsstelle für alle mit der Ausstattung
zusammenhängenden Fragen, wie günstige Bezugs-
quellen, jeweilige Preise usw. zur Verfügung. Der kan-
tonale Verein für Knabenhandarbeit und Schulreform
wiR den Ausbau der Oberstufe in besonderer Weise
durch Errichtung von Werkstätten, zweckmässige Aus-
gestaltung des Programms für die Handarbeit und die
Vermittlung von verschiedenen Materialien fördern.
In diesem Sinne empfiehlt er das durch die O. St. A.
beziehbare Lehrgerät für chemische Versuche. Die
O. St. A. liefert ebenfalls alle Zutaten zu möglichst
günstigen Preisen und beantwortet alle Fragen zur
Lehrmittelbeschaffung durch die Herren K. Steiger
und F. IFiZ/i, Rorschach, und F. K/aiti, St. Gallen. -6"

Der Regierungsrat hat für den zurückgetretenen
Lehrer Linder zum Mitglied der Jugeradsc/iutz/co/n-
mission Flums-Wallenstadt-Quarten Lehrer Walter
Schmid in Wallenstadt gewählt. Den Land.se/eundar
sc/iuZen werden für das Rechnungsjahr 1943/44 Staats-
beiträge im Gesamtbetrage von Fr. 59 100.— ausge-
richtet. Von den Schulgemeinden wurden im zweiten
Semester 1943 an Primär- und Sekundarlehrer und
Arbeitslehrerinnen an TeneritregszM/agera Fr. 466 911.—
ausbezahlt. An diese Summe leistete der Staat Beiträge
in der Höhe von Fr. 170 460.—. (Die im ersten und
zweiten Semester ausgerichteten Staatsbeiträge belie-
fen sich auf zusammen Fr. 340 000.—.) £'

Gossa«. Am 10. Februar versammelte sich die Be-
zirkskonferenz Gossau unter dem bewährten Vorsitz
von //. RuckstwiiZ in Andwil. Die geschäftlichen Trak-
tanden erfuhren prompte Erledigung; als erfreulich-
stes sei die Wiederwahl des Präsidenten, der das Amt
schon 9 Jahre bekleidet, erwähnt. — Dem verstorbe-
nen Lehrer Gsc/ncend (Engelburg) wurden aufrich-
tige Worte kollegialen Gedenkens gewidmet. — Das
Referat von Dr. T/ieo StrössZe (Niederwil) über das
Thema «Zur Psychologie des schwierigen Schülers»
fand das ungeteilte Interesse der Versammlung. Es ent-
hielt wertvolle Winke für Lehrer und Eltern, die ja
die Hauptverantwortung für die Erziehung der Kinder
tragen. Jeder Mensch hat sein zweifaches Verhalten,
ein äusseres und ein inneres, «sein er und sein ich».
Besonders beim schwierigen Kinde ist der Zugang
zum innern Menschen verbarrikadiert, und durch
diese irgendwie gedrückte seelische Verfassung des
Schülers zu seinem Innern zu gelangen gehört zu den
schwersten Aufgaben der Erziehung. S.

Ausländisches Schulwesen
England.

Das Vereinsorgan des englischen Lehrervereins (Na-
tional Union of Teachers N.U.T.), der «School-
master» enthält in seiner mit einer Verspätung von
fast zwei Monaten hier eingetroffenen ersten Nummer
dieses Jahres eine Zusammenstellung der Anträge der
Sektionen und lokalen Vereine und des Vorstandes
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für die traditionelle Ostertagung 1944 der N.U.T.
Danach liegen im ganzen 223 Anträge vor, die alle
in der knappen Form von Entschliessungen mitgeteilt
werden. Ihr Studium ist ausserordentlich interessant.
Sie betreffen alle nur denkkaren Gebiete des Unter-
richtswesens und der sozialen Stellung der Lehrer.
Einige dieser Anträge seien in gekürzter Form heraus-
gegriffen :

Die Konferenz lenkt die Aufmerksamkeit des Unterrichtsmini-
steriums auf die ständig wachsende Zahl unentschuldigter Absen-
zen von Schülern und ersucht im Interesse der Schüler geeignete
Mittel zu finden, um diesem Uebelstand abzuhelfen. — Erziehung
soll vom Kindergarten bis zur Universität für alle frei sein. —
Im neuen Erziehungsgesetz soll vorgeschrieben werden, dass Kin-
d« rarbeit in der Industrie im schulpflichtigen Alter verboten ist.
— Die Leiter von Schulen aller Art müssen einen Lehrbefähi-
gungsausweis besitzen. — Die Konferenz ist der Meinung, dass

eine fortschrittliche Erziehung im Interesse des Kindes, des Leh-
rers und des ganzen Landes verlangt, dass die Zahl der Schüler
in allen Schultypen in einer Klasse 30 nicht übersteigen darf (ein
anderer Antrag fordert die Herabsetzung auf maximal 25 Scliü-
1er innert 5 Jahren nach Kriegsende). — Vertretung der Lehrer-
Schaft in den Schulbehörden. — Die Arbeit des Lehrers soll nicht
von Angehörigen anderer Berufe überwacht werden. — Einrich-
tung eines Unterrichtsi-Ministeriums an Stelle des jetzigen «board
of education», dessen Präsident keinen Sitz hat im Ministerrat. —
Teuerungszulagen. — usw. usw.

Das durch die Vereinsstatuten vorgeschriebene Ver-
fahren ist dann das, dass jede Sektion 6 dieser 223
Anträge als die wichtigsten und dringendsten bezeich-
nen soll; diejenigen Anträge, die am meisten Stimmen
erhalten, werden auf die Tagesordnung der Oster-
konferenz genommen.

Andere Länder, andere Sitten. Man wird nicht be-
streiten, dass das geschilderte englische Verfahren
im höchsten Grade demokratisch und anregend ist.

P. ß.

53. Schweiz. Lehrerbildungskurs für
Knabenhandarbeit und Arbeitsprinzip
in Solothurn

Der Schweiz. Verein für Knabenhandarbeit und Schulreform
veranstaltet vom 10. Juli bis 5. August in Solothurn den 53.
Schweiz. Bildungskurs für den Unterricht in Knabenhandarbeit
und zur Einführung in das Arbeitsprinzip. Der Bildungskurs un-
tersteht der Oberaufsicht der Erziehungsdirektion des Kantons
Solothurn. Es werden folgende Kurse durchgeführt:

1. rec/miscfce Kurse (Knabenhandarbeit) :

1. Handarbeiten für die Unterstufe: 1.—4. Schuljahr, 3 Wochen,
vom 17. Juli bis 5. August;

2. Papparbeiten für die Mittelstufe: 4.—6. Schuljahr, 4 Wochen,
vom 10. Juli bis 5. August;

3. Holzarbeiten für die Oberstufe: 7.—9. Schuljahr, 4 Wochen,
vom 10. Juli bis 5. August;

4. Metallarbeiten für die Oberstufe: 7.—9. Schuljahr, 4 Wochen,
vom 10. Juli bis 5. August;

5. Flugzeugmodellbau: 7.—9. Schuljahr, 10 Tage, vom 27. Juli
bis 5. August;

S. OiduAlisc/ie Kurse;
6. Arbeitsprinzip auf der Unterstufe: 1.—3. Schuljahr, 3 Wochen,

vom 17. Juli bis 5. August;
7. Arbeitsprinzip auf der Mittelstufe: 4.—6. Schuljahr, 3 Wochen,

vom 17. Juli bis 5. August;
8. Arbeitsprinzip auf der Oberstufe: 7.—9. Schuljahr,

a) Gesamtunterricht, vom 19. Juli bis 5. August, 3 Wochen;
b) Biologie, vom 19. Juli bis 27. Juli, 9 Tage;
c) Physik - Chemie, vom 27. Juli bis 5. August, 10 Tage;

9. Muttersprachlicher Unterricht: 5.—9. Schuljahr, 1 Woche, vom
10. bis 15. Juli;

10. Pflege der Schul- und Volksmusik: vom 10. bis 15. Juli,
1 Woche;

11. Technisches Zeichnen auf der Oberstufe: vom 10. bis 18. Juli,
9 Tage;

12. Wandtafelskizzieren und Heftgestaltung: vom 10. bis 15. Juli,
1 Woche.

Das vollständige Kursprogramm kann bei den kantonalen Er-
Ziehungsdirektionen, bei den Schulausstellungen in Basel, Bern,
Fryburg, Lausanne, Locarno, Neuenburg und Zürich sowie bei
der Kursdirektion in Solothurn bezogen werden, ebenso das für
die Anmeldung notwendige Formular. Die Anmeldungen sind bis
spätestens den 17. April 1944 der Erziehungsdirektion des Wohn-
kantons einzureichen. Für jede weitere Auskunft wende man sich
an die Kursdirektion Solothurn.

Es ergeht an die Lehrerinnen und Lehrer die freundliche Ein-
ladung zur Teilnahme an diesem interessanten Kurse, in dem sie

von erfahrenen Fachleuten mit der neuzeitlichen Unterrichtstech-
nik und Didaktik vertraut gemacht werden. Der Kursort wird sich
bemühen, seinen willkommenen Gästen lebhaften und angeneh-
men Kontakt mit Land und Leuten seines Kantons zu verschaffen.

Aus der Presse
Das stimmt nicht
Eine Ergänzung.

Zu der Bemerkung in Nr. 9 unter obigem Titel, dass
Vorhalte über mangelnde volkswirtschaftliche Bildung
der Jugend wenigstens heute kaum mehr gelten,
schreibt uns Dr. /f. Güret/iart von der Kantonsschule
Frauenfeld, dass der Vorwurf — entgegen der hier ge-
äusserten, die spezifischen klassischen Lateinschulen,
die Euerargymnasien betreffenden Vermutung — für
die Mittelschulen auch nicht mehr am Platze sei. Leh-
rer besitzen vortreffliche eigene Sammlungen von
volkswirtschaftlichen Demonstrations- und Uebungs-
mittein. Im geographischen Unterricht, der allerdings
nur über eine kleine Stundenzahl verfügt, werden
wohl an den meisten Schulen auch wirtschaftliche,
speziell volkswirtschaftliche Fragen behandelt. Ein
Blick in das neue Lehrbuch der Chemie, das die «Ver-
einigung Schweizerischer Naturwissenschaftslehrer»
herausgegeben hat, zeigt, wie stark im chemischen
Unterricht technologische Stoffe vertreten sind. Auch
die andern naturwissenschaftlichen Fächer haben an
den meisten Schulen keineswegs «eine bedeutende
Ferne von der Wirtschaftslehre». «Mehr wird die Mit-
telschule hier kaum tun können. Es ist zwar schon
vorgeschlagen worden, besondere Fächer für Techno-
logie und Volkswirtschaftskunde einzuführen. Das
müssen wir aber ablehnen, denn die allgemeine gei-
stige Erziehung, nicht die Vorbereitung für das Be-
rufsieben, muss das erste Ziel der Mittelschule bleiben.
Sonst würden unsere Mittelschulen den Weg gehen,
den schon die Hochschulen gegangen sind: sie würden
zu Berufsschulen werden, zum grossen Schaden für
unsere Kultur.»

Aus der Pädagogischen Presse
In der «Schweizerischen Zeitschrift für kaufmännisches Bil-

dungswesen» orientiert Herr Rektor Dr. Schütz, Luzern, ein-
lässlich über ein erstmals in diesem Schuljahr eingeführtes «Fïer-
ffochen-PrafctiAiim» der Städtischere Töchterharedefsschide.

Für die vorgenannte Schule mit drei Jahresklassen lagen ver-
schiedene Gründe vor, ihren handelstechnischen Unterricht
wesentlich zu intensivieren. Neben einer Aenderung des Lehr-
planes, der den Unterricht im Maschinenschreiben (unter Strei-
chung des Physikunterrichts) nunmehr schon für die erste Klasse

vorsieht, und dem Ausbau des Kontorunterrichts führte die Schule
das Vier-Wochen-Praktikum für die Schülerinnen der obersten
Klasse durch. Die benötigten 32 Plätze konnten in 15 verschie-
denen Unternehmen gefunden werden. Zweimal wöchentlich er-
hielten d'e Töchter in der Schule noch abendlichen Spraehunter-
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rieht. Nach zwei Wochen Praktikum hatte jede Schülerin über
ihre Eindrücke und Erfahrungen dem Rektorat mündlich, am
Schlüsse schriftlich Bericht zu erstatten. Am dritten Samstagnach-
mittag wurden die Töchter besammelt, um in zwangloser Form
die Arbeit zu besprechen, wobei die Praktikantinnen für die rest-
liehe Woche noch zu Fleiss, Pünktlichkeit und Zuverlässigkeit
angespornt wurden. Einige Tage vor Schluss der Uehungszeit bat
der Rektor die Geschäftsleiter, den Praktikantinnen beim Aus-
scheiden kein Honorar zu verabfolgen, damit Ungleichheiten in
der Behandlung der Schülerinnen vermieden würden. Gleichzeitig
erhielt die Prinzipalschaft einen Zeugnisvordruck, der über das
Verhalten, das Interesse an der Arbeit, die Leistungen und über
den Gesamteindruck der Eignung zum Bureaudienst der Volon-
tärin Auskunft verlangte. Der Bitte, den Schülerinnen keine
Gratifikationen abzugeben, sind alle beteiligten Firmen nachge-
kommen. Sie haben an Stelle direkter Leistungen aber in sehr
anerkennenswerter Weise den Reisefonds der Schule bedacht.
Verschiedene Wünsche und Anregungen der Prinzipalschaft wur-
den bei Lehrerbesuchen angebracht und im nachfolgenden Unter-
rieht verwertet. Die Schülerinnen haben die bureaupraktischen
Wochen ausnahmslos begrüsst. Nicht als Zuschauer, wie bei Be-
triebsbesichtigungen, sondern als «Aktive» haben die Töchter er-
fahren, wie es im Geschäftsbetrieb zugeht. Für 1944 wird das
Praktikum den ganzen Monat September dauern. Dadurch werden
den Schülerinnen die Ferien um etliche Tage gekürzt, was zu-
gleich einen sachten Uebergang von der Schule zur Arbeit dar-
stellt. fE-sJ

Pestalozzianum Zürich Beckenhofstraße 31/35

Aussteifung bis Ende April:
Piccole mani benedette / Kleine gesegnete Hände

Kinderarbeiten einer Schule in Stabio (Tessin). Lehrerin:
Frau Cleis-Vela.
Phantasievolles Gestalten mit ungewohnten Werkstoffen der
Natur und Technik / Illustrationen zu Themen des heimat-
kundlich gerichteten Gesamtunterrichts.

Oe//nung.szc(tpn .• Dienstag bis Sonntag 10—12 und 14—18 Uhr
(Sonntags bis 17 Uhr), Montag geschlossen. Eintritt frei. Pri-
marschüler haben in Begleitung Erwachsener Zutritt.

Bücherschau
Dr. med. H. Meng, Lektor an der Universität Basel : Psycho-

therapie und Psychohygiene. Sonderabdruck aus dem «Dia-
gnostisch-therapeutischen Handbuch der Ars Medici». 22 S.

Verlag: Ars Medici Lüdin AG., Liestal. Broschiert.
Der als Verfasser bzw. Herausgeber des «Seelischen Gesund-

heitsschutzes» und der «Praxis der seelischen Hygiene» in weiten
Kreisen der Lehrer, Fürsorger und Psychologen bekannte Basler
Arzt und Lektor an der dortigen Universität hat die seltene
Gabe, seine Probleme auf Grund langjähriger ärztlicher Erfah-
rung jedem Gebildeten in denkbar einfachster Weise zu bieten.
Dieser Sonderabdruck weist auf die Notwendigkeit hin, dass der
Arzt immer mehr Mitberater in Erziehungsfragen werde und dem-
entsprechend vorgebildet sein sollte durch die Aneignung der
«kleinen Psychotherapie», vor allem dann, wenn in seinem Wir-
kungskreis keine psychotherapeutischen Fachärzte tätig sind. Was
der Verfasser über die «seelische Hilfe in der Alltagspraxis», die
Suggestionstherapie, Neurosen und Psychohygiene (unter Berück-
sichtigung der psychologisch-ärztlichen Heilpädagogik) vorträgt,
ist für jenen Lehrer besonders wertvoll, der es mit «nervösen Er-
krankungen» auf Grund der Milieuschädigung und verwandten
Gebieten zu tun hat. (Kinderneurosen werden nicht selten in der
Schule übersehen oder als «Unarten» aufgefasst und falsch be-
kämpft.) Die kleine Broschüre wird vielleicht manchen Leser
veranlassen, eingehend die übrigen Publikationen des Verfassers
zu studieren. //. S.

Friedrich Glauser: Motto regiert. Roman. 278 S. Verlag:
Schweizer Druck- und Verlagshaus, Zürich. Kart. Fr. 4.50.
Ort der Handlung ist die Irrenanstalt Randlingen, wo in der

gleichen Nacht ein Patient entwichen und der Direktor ermordet
worden ist. Wachtmeister Studer wird vom Oberarzt Dr. Laduner
angefordert, damit er die Wahrheit finden helfe. Während der
Tage, die er in Randlingen zubringt, gerät Studer stark in den

Bann der einem solchen Ort eigenen Atmosphäre. Er sucht sich
subjektiver Zu- und Abneigungen zu erwehren, die ihn bei der
Erfüllung seiner Aufgabe zu behindern drohen. Und doch ist es
nicht nur sein beruflicher Spürsinn, sondern in hohem Grade
auch sein menschliches Mitgefühl, das ihn den Zusammenhängen
auf die Spur kommen lässt.

Auf diesem Motiv der stark betonten Menschlichkeit des De-
tektivs beruht überhaupt die Eigenart und die Popularität der
Glauserschen Kriminalromane, so auch des vor Jahren verfilmten
«Wachtmeister Studer». •—- Leider hat der Verlag dem Druck der
vorliegenden Neuausgabe zu wenig Sorgfalt angedeihen lassen,
so dass störende Druckfehler ziemlich häufig sind. E. F.

Schweizerischer Lehrervereiii
Sekretariat: Beckenhofstrasse 31, Zürich; Telephon 8 0895

Schweiz. Lehrerkrankenkasse Telephon 6 11 05

Postadresse: Postfach Dnterstrass Zürich 15

Polnisch-Kurse für Lehrer.
Auf den Aufruf, der in Nr. 9 der SLZ vom 3. März

und im Berner Schulblatt vom 11. März veröffentlicht
wurde, sind bis jetzt 15 Anmeldungen (4 Lehrer und
11 Lehrerinnen) eingegangen, 9 für die Kurse in Bern
und 6 für Zürich. Die Anmeldungen, die allerlei Fra-

gen enthalten, wurden an Herrn Prof. Dr. M. Zeller,
Freiestr. 120, in Zürich, weitergeleitet; er wird den In-
teressenten die gewünschten Auskünfte direkt erteilen.

Die Anmeldungsfrist läuft am 20. März ab.
Der Präsident des SLF.

Schweizerisches Bundesfeier-Komitee.
Dem soeben erschienenen Bericht über das Jahr

1943 ist zu entnehmen, dass die Bundesfeier-Sammlung
1943 Fr. 1 044 125.45 ergab. Davon sollen nach dein

Antrag des Vorstandes Fr. 1031000.— für die berui-
liehe Förderung unserer Jugend verwendet werden.
Der Vorstand dankt allen denen herzlich, die in
irgendeiner Form für die Durchführung der erfolg-
reichen Sammlung gewirkt haben. Da die Lehrerschaft
im ganzen Schweizerland wie immer mit Liebe und
Hingebung mit tätig gewesen ist, sei dieser Dank hier
weitergegeben. Für die Verteilung des hohen Betra-
ges an die verschiedensten Interessenten und Bewer-
her bat sich das Zentralsekretariat der Stiftung Pro
Juventute bereit erklärt; ihm steht als beratendes und
kontrollierendes Organ eine Kommission von fünf
Mitgliedern zur Seite. Die Hauptversammlung des

Bundesfeier-Komitees findet am 27. März 1944 in Bern
Statt. Der Präsident des SLf

Bemerkungen der Redaktion
«Die Ttergesfah», Leiter der letzten Nr. 10 SLZ.

Es werden sich wohl viele Leser vergeblich um die

Entzifferung der «Geheimschrift» bemüht haben. Der
Autor schreibt dazu:

Das Schriftbeispiel will die zwei Stufen des «Um-
schlagens» der Deutung: Zuerst die Einsicht, dass nicht
die schwarzen Zeichen «Figur» sind, sondern der
scheinbare «Hintergrund» — nachher die neue Ein-
sieht, dass es sich um das Wort «IFac/tf-Rattm» han-
dein kann, aber ebensogut um das so ganz andere
« IFac/r-Traum».

Infolge Militärdienst verspätete sich die Sendimg
mit den Korrekturfahnen. Die Autorkorrektur stellte
in der 8. Zeile nach der Zeichnung des Zebras (S. 156)
einen Druckfehler fest: Es soll dort heissen: Auch
hier stellt sich eine plasmatische, eine zeugutigsmössige
Verschiedenheit dar — (nicht zugangsmässige).

Schriftleitung: Otto Peter, Zürich 2; Dr. Martin Simmen, Luzem; Büro: Beckenhofstr. 31, Zürich 6; Postfach Unterstrass, Zürich 15
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Das DURISOL-Schulhaus

Die stets intensiver werdende Bewegung in den Schülerzahlen
der Schulgemeinden steht im Gegensatz zu der Stabilität der
überkommenen Bauform des Schulhauses.

Unvorherzusehende Zuzüge verursachen kostspielige Erweite-
rungen und Umbauten in der einen Gemeinde und die entspre-
chenden Wegzüge hinterlassen drückende Schuldenlasten in an-
dem, wo halbverlassene Paläste zu verzinsen, abzuzahlen und zu
unterhalten sind.

Die eine Generation vererbt der nachfolgenden gewichtige Bau-
werke, deren Form dem weitergebildeten Geschmack und deren
Einrichtungen den neuen Bedürfnissen widersprechen.

Der trockene Verband der Wandplatten erlaubt eine leichte
Demontage und Versetzung ganzer Wände sowie von vollen
Wandteilen oder Wandöffnungen. Diese Möglichkeit verkürzt
auch die Projektierungszeit auf ein Minimum, da nicht für unhe-
kannte Zukunftsverhältnisse vorgesorgt werden muss. Man kann
für die konkret vorliegenden und durchschaubaren Bedürf •

nisse hauen und den zukünftigen Befähigungen die Freiheit las-

sen, sich nach eigenem Ermessen den neuen Verhältnissen anzu-
passen. Umbauten und Anbauten am DURISOL-Bau haben weder
kostspielige Zerstörungen, noch grosse Baumassenbewegungen
zur Folge. Bei Veränderungen in den Klassenbesetzungen kann

ohne weiteres die innere Raumteilung geändert und damit Ueber-

In neuerer Zeit fordern ausserdem die gewaltig gestiegenen
Baukosten dazu auf, nach neuen Lösungen des Schulbauproblems
auszuschauen.

Die Erfahrungen, die mit den grossen DURISOL-Bureauxan-
lagen gemacht worden sind, lassen erkennen, dass die DURISOL-
Bauweise geeignet ist, zeitgemässe Formen des Schulhauses zu
verwirklichen.

Ausser einer Reduktion von 30 % der Kosten für den schlüs-
-elfertigen Bau schliesst das DURISOL-Schulhaus bedeutsam ins
Gewicht fallende Vorteile gegenüber den üblichen Ausführungen
in sich.

Alle Aussenmauern und Zwischenwände werden aus fabrik-
massig mit fertigen Sichtflächen hergestellten Leichtbauplatten
in trockener Bauweise montiert.

Dadurch verkürzt sich die für Schulbauten übliche Baufrist
auf einen Viertel.

füllungen und unökonomische, überdimensionierte Räume ver-
mieden werden. Selbst das Abtragen einer nicht mehr dienlichen
Einrichtung vollzieht sich ohne erhebliche Verluste, da die
Konstruktion für andere Zwecke umgeändert und anderswo wie-
der aufgestellt werden kann.

Die leichte Bauweise des DURISOL-Systems ist dem kindli-
chen Gemüt angemessen, das von den schweren Mauermassen
bedrückt wird. Sie ermöglicht aufgelöste, in die Natur oder die
architektonische Umgebung harmonisch einzufügende Lösungen,
die auch der körperlichen Gesundheit der Kinder zuträglich sind.
Die Bauart und die ausserordentlich gute Wandatmung erhält die
lernende Jugend in wohltätiger Verbindung mit der Natur.

Dazu gesellt sich infolge ausserordentlich günstiger thermi-
scher Eigenschaften des DURISOL-Materials eine bedeutende
Heizökonomie im Winter und angenehmer Wärmeschutz im
Sommer.
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Auch der Feuerschutz der DURISOL-Schulanlage ist so weit-
gehend, dass eine Feuerausbreitung innerhalb der Baukonstruk-
tion ausgeschlossen ist. Die Holzteile sind von dem unentflamm-
baren, isolierenden Durisol schützend ummantelt, so dass eine
Entzündung unterbunden bleibt.

Die spezielle Dachbodenausbildung bringt zudem den wirk-
samsten Schutz gegen Brandbombengefahr.

In der leichten Bauart liegt es begründet, dass auch trümmer-
sichere Unterstände ohne unverhältnismässige Kosten angelegt
werden können.

Ganz besonders günstige Verhältnisse ergeben sich durch die
DURISOL-Methode für sämtliche Anlagen, die den Erholungs-
Zeiten und den körperlichen Uebungen dienen. In dem mannig-
faltig abwandelbaren System lassen sich je nach den vorliegenden
Platzverhältnissen gesunde Erholungsräume als Hallen, gedeckte
Vorplätze oder Korridore sachgemäss durchführen.

Saalbauten, Turnhallen oder Werkstatträume sind durch die
leichte Anheizbarkeit der DURISOL-Räume und die spezielle
wärmehaltende Decken- und Bodenausbildung ausserordentlich
ökonomisch im Betrieb. Ihre besonderen hygienischen Qualitäten
beruhen darauf, dass die Wand- und Deckenkonstruktion jede
Kondenswasserbildung bei Temperaturabfall verhindert und eine
ausserordentliche Licht- und Luftverbundenheit mit der umge-
benden Natur Tatsache ist.

Trotz der Beweglichkeit hat der DURISOL-Bau den Charakter
des gediegenen stabilen Bauwerks und die Proportionen der
Grundelemente ergeben harmonisch abgestimmte Raumverhält-
nisse und ermöglichen eine klare, wohltuende Aussenarchitektur,
die sich sowohl dem Städtebild wie einer ländlichen Umgebung
zwanglos einfügt.

DURISOL AG. für Leichtbaustoffe, Dietikon, Telephon 91 86 66

Für Jen Bezug /ftrer

6ücJ)er und 6d)rißen
emp/eWen sicft nac/isfefrenJe Perleger und BucÄ-

AändZer den Schulverwalfun^en, £infcau/u(e{2«n
und der LehrerscAa/t bestens

Ankauf von Büchern
und Bibliotheken
ZÜRICH, Rämistr. 35, Tel. 4 25 52

In unserem Verlage ünd «schienen,

Schultagebuch „Matter" mit neuartiger Einteilung, handliches For-
mat, gefälliger Einband. 2. Auflage Fr. 4.20
Heft GV B för Geschäftsaufsatz, Verkehrslehre und Buchhaltung
an Primär- und Fortbildungsschulen, mit Korrespondenzpapier, Buch-
haltungspapier und 25 Formularen, Fr. 1.30, Wegleitung dazu Fr. 1.—

Buchhaltungsheft für Handwerkerschulen, 35 Rp.

Kärtchen mit großem 1x1, per 100 Fr. 5.50, Dutzend 90 Rp.

]akob, Aufgaben fflr Rechnungs- und Buchführung. 20. Aufl. Fr. 1.—

Jakob, Buchhaltungshefte, 95 Rp. Auf Wunsch Ansichtssendungen

KAISER & Co. AG. BERN Markfgasse 39-41
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For fcursem ist erschienen

Vor mir die Welt
Ein Lebens- und Berufsbuch

für die junge Schweizerin

Herausgegeben von HeZerc Sc/iae^"er

420 Seiten, kartoniert Fr. 6.—

Das Buch wendet sich ratend an die jungen
Mädchen, die vor ihrer Berufswahl stehen. 70
Vertreterinnen verschiedener Berufe geben
anschauliche Einblicke in ihre Tätigkeit. Als

grosser Helfer gehört es aber auch in die Hand
der Eltern und Erzieher.

7/i jeder Ri/chAand/i/ng

ROTAPFEL-VERLAG
ERLENBACH-ZÜRICH

Wir bieten an, solange der kleine Vorrat reicht:

Sc/rope/7/rawer's Werke, Piper VIg.
Lexikonformat

Sf/fter Erzählungen, illustr.
1612 Seiten

AT/etzsc/ie's Werke, Kröner-VIg.
7".A. /foffizrajm's Erzählungen, mit

92 Zeichn. 6p5 Seiten
Goetf/re Faust und Urfaust, 480 S.
jEc/rermann Gespräche mit Goethe

ßrfe. Fr.

9 Leinen 80.—

H. Leder
H. Leder

H. Leder
H. Leder
H. Leder

16.50
IS.-
16.50
8.-
9 —

Tempelklassiker
(bekannt vorzüglich in Text, Einband und Papier). Ko//ständ/jg'e
zlus^aDen. H. Lederbände je Fr. 7.50:
£/cAe/idorff 3 Bde. //eWe/ 4 Bde. 7/eDe/ 1 Bd.
//ö/der//n 3 Bde. /(/e/st 4 Bde. jWoer/ke 3 Bde.
Sc/r///er 7 Bde. £//r/ai7</ 2 Bde.

Zwe/spracA/ge A usgaöe/r
S/ra/respeare's Werke Bde.
Z?anfe, Göttliche Komödie „
Dante, Das neue Leben „
//ozner, Ilias „
//o/ner, Odysee „Gas jV/Ae/nff^en/iecf
Wa/tAer ron der Fo^e/we/de

/1/DrecAf Dürer

20 engl./deutsch
3 ital./deutsch
1 ilal./deutsch
2 griech /deutsch
2 griech./deutsch
2 mittelhochd /deutsch
1 mittelhochd./deutsch

Sämtliche Holzschnitte, 350Taf.
herausg. von Prof Otto Fischer
H. Leinen-Mappe, Grossfolio Fr. 35.—

7?e/nDrawdt Radierungen, 100 Tafeln
H. Leinen-Mappe, Grossfolio Fr. 35.—

Wir empfehlen unsere reichhaltigen Bestände in
/7andze/cZw£/n£*en, a/ter und /no der/7er GrapAiA,
c/r/nes/sc/ren und /apa/i/sc/re/i Ze/c/rnun^en und
Do/zscAn/ften.

Ansichtssendungen stehen zur Verfügung.

Librairie du château d'art
Oskar Schloss, Basel

Buch' und Kunstantiquariat
Postcheck V12364 Bäumleingasse 9 Telephon 22558



Sduilhefte
Dorteilhaft bei

(Ebrsam=IDüller Sçhne &< (Eo., Rurich

Das heimelige

Hotel Kurhaus Orselina
bietet Ihnen alles für einen schönen Ferienaufenthalt. Wunderschöne
Lage ob Locarno. - Küdie immer noch gut und reichlich. - Pensions-
preis ab Fr. 10.25

Telephon 2 41 Familie A m stutz
Gleiche Häuser: Hotel Waldheim u. Hotel Mattgrat,

Bürgenstock, Hotel Schwanen, Wil (St.G.)

Schwebebahn und Berghotel ENGSTLIGEN ALP
Adelboden (B. O.). Prächtiges Gebiet für Frühjahrsskisport.
Sonnige, heizbare Zimmer. Gute Küche. Bescheidene Preise.
Eigene Landwirtschaft. Telephon 74, Familie Müller

TTflTFT AT PTN A neuzeitlich eingerichtete Familien-
***' * **** iliil IIlll hotel für Winterferien. Pensionspr. Fr. 9.50

DD ÄTTNWÄT n bis Fr. 12.50 Heizungszuschlag l Fr. 7 Tage
DRAU II ¥¥ Aliii Pauschal alles inbegriffen 86.- bis 110 Fr.

1250 m ü. M. Familie Stauber, Telephon 7.

HOTEL MULLER GERSAU
Schönstes Haus am See, Gartenterasse, Seebad.
Idealer Platz für Schulausflüge und Ferien-

aufenthalt.

A A Casa San GiovanniAjWllA Lago Maggiore
(Veget. Pens, nach Dr. Bircber-Benner, Zürich). Ruhe, Erholung, gepflegtes Haus'

sorgfältige, reichliche Küche. Tel. 868. Prospekte, Referenzen. Bes. L. Bäitsdii

Alkoholfreies Restaurant

Randenburg
Bahnhofstr. 60, Sdiaffhausen, Tel. 5 34 51

Die Gaststätte für jedermann, mit der
schönen Freiterrasse. Besonders ge-
eignet für Verpflegungen u. Zwischen-
Verpflegungen von Schulen.

Wir empfehlen für das neue Schuljahr
Arbeitsblätter für den Gesangsunterricht

von Sam. Fisch und Rud. Schoch
Heft 1 (2. u.3. Klasse) 22 Blätter Partienpre's Fr. 1.— von 20 Ex. an
Heft 2 (4.—6.Klasse) 32 Blätter Partienpreis Fr. 1.40 von 20 Ex. an
Jedes Blatt fasst den Stoff eines Monats zur produktiven Einheit
zusammen. — Unentbehrliches Hilfsmittel für die Hand des Schü-
lers bei Erteilung eines neuzeitlichen Gesangsunterrichts.
„Zweifellos die beste Gesangs- und Musiktheorieschule der Ge-
genwart. Ein meisterhaftes Werk der Praxis."

H. E. in der „Neuen Schulpraxis"
Vorlag Zürcher Liederbuchanstalt

Beckenhofstrasse 31 Zürich 6

WEGGIS
Hotel

„Das kleine Haus mit dem großen
Renommee."

50 Betten, Zentralheizung, fliessen-
des Wasser in allen Zimmern.
Pauschalpreis pro Woche von
Fr. 85.— an. Telephon 7 32 31

Prospekt durch H. Huber, Bes.

ASOONA Pension Seeschloss
Verbringen Sie sonnig-glückliche Tage der Ruhe und Entspannung bei uns.
Herrlich am See. Grosser Park. Eig. kl. Sandstrand, fl. Wasser, Zentralheizung.
Pensionspreise Fr. 9.50/11.—, Wochenpauschal Fr. 75.-/85.—. Prospekte durch

A. Schumacher
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soll aus dem Garten herausgeholt werden, was die gute Erde herzugeben
vermag. Da sind unsere hochwertigen, im eigenen Versuchsgarten gewissen-
haft ausprobierten Sämereien eben das rechte Saatgut. Sie bieten Gewähr
für einen sichern Erfolg-

Unser neuer „Leitfaden zur Gemüse- und Blumenzucht" ist eine praktische
kleine Gartenfibel voll nützlicher Winke, mit genauen K"lturanleitungen und
dem Verzeichnis der heute bestgeeigneten Sämereien. Verlangen Sie bitte
sofort Gratiszustellung.
Bei grösserem Bedarf senden wir Ihnen ebenfalls gratis : unsern neuen, illu-
strierten Hauptkatalog von 160 Seiten Umfang.

Samen - Müller
ZÜRICH Weinplatz 3 Telephon (051) 5 6850

Schweiz. Samen-Kontrollfirma Gegr. 1868

Wieder

AUS DEM FILM
«BINACA ERZÄHLT»

Zahnbelag entkalkt den Schmelz und
(fordert die Ansiedlung von Bakterien

Nach dem Durchbrechen des Schmelzes
greifen die Bakterien das Zahnbein an

1s353

blauschw. Eisengallush'nte.
durch alle fepetaitn «rhälHich.

«•i:u.u:a*MrfTTnrfc

Heute hilft einer
dem andern!

Mitglieder, berücksichtigt
bei Euren Einkäufen
unsere Inserenten

Von Mensch zu Mensch
geht das geheimnisvolle Fluidum, welches Zuneigung, Liebe oder aber
Gleichgültigkeit und Abneigung hervorruft. Briefe mögen noch so schwung-
oder stilvoll geschrieben sein, wenn ihnen die persönliche Note fehlt, dann
verfehlen sie auch ihren Zweck. Deshalb wünsche ich den persönlichen Be-
such der mich in Anspruch Nehmenden. Nur durch persönlichen Kontakt kann
ich die Wünsche, Hoffnungen und Begehren kennen lernen, die Lebens-
Probleme sind und das Lebenswerk durch eine glückliche Familie bilden
sollen. Deshalb lege ich auch Wert darauf, dass jene, die mir Vertrauen
schenken, baldmöglichst die von mir dank meiner Erfahrung für würdig
befundenen Ehepartner persönlich kennen lernen. Damen und Herren aller
Klassen und Stände haben sich bei mir angemeldet Viele heute restlos
glückliche Ehepaare fanden sich durch mich. Auch Ihnen, heute noch Un-
bekannte oder Unbekannter, stehe ich mit meiner reichen Erfahrung zur
Verfügung. Auch Ihnen kann ich zu jenem Eheglück verhelfen, zu welchem
Sie das Recht haben. Besuchen Sie mich am liebsten persönlich oder schrei-
ben Sie mir mit Rückportobeilage. Die Antwort wird vollkommen diskret
ohne Adresse des Absenders erfolgen. a 997

Eheberafer A.Walthert, Waldstätferstrasse 5, Luzern Telephon 24016

Kleine Anseigen

GESUCHT
für 20jährigen, erholungsbedürftigen Jüngling Platz bei Lehrer auf dem Land-
Familiäre Behandlung und erzieherische Beeinflussung erwünscht. Anfragen
leitet weiter: Hans Müller-Merz, Lehrer, Brugg. 43

Gebildete Frau, gesetzten Alters, in gesicherten Verhältnissen
165 cm gross, schlank, gut präsentierend, wünscht passenden

PARTNER für ihre Freizeit.

Jdeal gesinnter Herr von 50 bis 55 Jahren, Naturfreund und musik-
liebend (geteilte Kasse). Zuschriften erbeten unter Chiffre Z.R. 646
an Mosse-Annoncen, Zürich. 44

Offene lefirsfeffe
An der Sekundärschule Schwanden (Glarus) ist die

Stelle eines SelcuntfarleArers

zu besetzen. Es kommt nur ein Lehrer der sprach-
lich-historischen Richtung in Frage.
Hauptfächer: Deutsch und Französisdi. Zudem audi
Knabenturnen.
Besoldung: Fr. 6300.— jährlich, plus Teuerungszu-
lagen. Ferner Dienstalterszulagen, deren Maximum
Fr. 1200.— jährlich, nach 12 Dienstjahren erreicht wird.
Anmeldungen mit Lebenslauf, Studienausweis, Zeug-
nissen über bisherige Lehrtätigkeit und ärztlichem
Zeugnis sind bis spätestens 18. März 1944 an den
Schulpräsidenten, Herrn Pfr. F. Wichser in Schwanden,
zu richten.
Schwanden, den 6. März 1944. Der Schulrat.
P 3541 Gl. 42

S C HWITTE R A G.
ZÜRICH • Stauffacherstrasse 45 - TITAN HAUS

Telephon 56735



Embru-Schulmöbel besitzen alle Vorrichtun-

gen die der neuzeitliche Unterricht erfordert:

Höhenverstellbarkeit von Tisch und Stuhl, verstellbare Tischplatte.

Embru-Schulmöbel tragen dazu bei, daß Geist,

Seele und Körper des Kindes sich harmonisch

entwickeln können.
Verlangen Sie unverbindlich die ausführlichen

Kataloge über Embru-Schulmobiliar.

Embru-Werke A.G. Rüti (Zürich) Tel. 2 33 11



EREHRTE LEHRERSCHAFT!

.Tmertrauen auch Sie ihre jetzigen Zöglinge zur fPeiterausfci/cfung, Pyiege und fr.

ziehun^ uns altbewährten Instituten, .Fortöiicfungsscftulen, Kinder- und Ferienheims

Vor- « nd Diplomkurse i. Handel, Ver-
waltung, Verkehr, Sekretariat, Arztge-
hilfinnen. - ^rimar- u. Sekundar-Abteilg
unter staatl. Auisicht. - Vorbereitg. f. La-
borantinnen- u. Hausbeamtinnenschuien
Technikum, Meisterprüt^ Maturität. -
Stellenvermittlung. - Kursbeginn: März.
April, »uni, Sept., Oktober und 'an. -
Schulberatg. und Gratisprospekt durch
unser Sekretariat Wallgasse 4. Tel. 30766

Neue Handelsschule Bernf
Ecole Internationale de Genève

Internat und Externat für Mädchen und Knaben — Sämtliche Schulstufen von
der Montessoriklasse bis zur eidgenössischen Maturität — Handelsabtei-

lung — Offizielles Französisch- und Englischdiplom — Werkstattunterricht —

Sport — Gesundes Gemeinschaftsleben, körperliche Ertüchtigung in prachtvollem
Besitztum — „La Grande-Boissière", 62, route de Chêne, F. Roquette, directeur

Ecole Kybourg, Genève
4, Tour de l'Ile

• Spezialkurse der französischen Sprache für
Schüler deutscher Sprache.

• Vorbereitung zum Sekretär-Steno-Dactylo-
graph. Zeugnis oder Diplom.

Die Lehranstalten Des Kanton Neuenberg haben einen aasgezEichoeten Ruf

Universität: Vier Fakultäten und franz.
Seminar für Fremdsprachige (Ferienkurse),

lt. Gymnasium. Höhere Handels-

La Chaux-de-Fonds

©
«ß
O
0Ï

Le Locle

Kant.
schule : Handelsabtlg., Neusprachl. Abllg.,
Ferienkurse, Abtlg. für Fremdenverkehr.
Höhere Töchterschule. Sekundärschule.
Klassische Schule. Fachschule f. weibl.
Handarbeiten. Mechaniker-und Elektri-
kerschule. Hotel- und Wirtefachsdiule.
Konservatorium fllr Musik.
Zahlreiche Pensionate. P 94-1 N
Kant. Technikum. Gymnasium. Höhere
Handelsschule.
Kant. Technikum. Höhere Handelsschule.

Kostenlose Auskünfte u. Progr.durch die Verkehrsbureaux dieser Städte

h
©

FRANZOS ISCH-Handelsfächer

M CD

Ä
S

O r-»
to ja

Sommersemester: 17. April bis 13. Juli.
Verlängerung für jene die den Ferien-
kurs in den Bergen mitmachen.
Ferienkurs 5 Wochen. Beginn 27. Juli,

INSTITUT STAVIA Estavayer-le-Lac
Direktion: Dr. 0. Bucha

p s)
T« CT

6t ® ft
Ou\ c «

«vi CT

rt el PI

Gesundes Gleichgewicht zwischen geistiger und körperlicher Entwicklung
durch Schulung im

«LYCEUM ALPfNUM» ZUOZ

N

Oberengadin 1700 m ü. M. Telephon 7311

Alle Mittelsdiulformen inkl. Handelsabteilung. — Maturität gültig für
Universitäten und ETH. — Kant. Handelsdiplom — Beginn des neuen
Schuljahres: 10. Mai — Prospekte und Referenzen durch die Direktion

FRANZOSISCHKURSE
FÜR DEUTSCHSCHWEIZER

INSTITUT .AIEM l;CHENL
nia

LAUSANNE
CHEMIN DE MOQNEX 14.

DIPLOME - ENGLISCH-
ITALIENISCH- HANDEL-MATURITÄT

AUSBILDUNG

mit Diplomabschluss fUr Handel,

Verwaltung und Banken, Bahn- und

Postprüfung,Hôtellerie.Alle Fremd-

sprachen. Spezialkurse für Sekre-

tärinnen, Arztgehilfinnen, Verkät-
ferinnen. Getrennte Abteilungen für

Damen und Herren. Eigenes Schul-

haus. Stellenvermittlung. Man ver-

lange Auakunft und Prospekt von

HANDELSSCHULE GADEMANN ZÜRICH
Gessneraliee 32

INSTITUT JUVENTUS • ZURICH
(OF 13231 Z) Uraniastraua 31-13, Telephon 57713

Maturitätsvorbereitung • Handelsdiplom • Abendgymnasium
Abendtechnikum • Berufswahlklassen • Arztgehilfinnenschule

# Vorbereitung für kantonale Techniken

institut Minerva
Vorbereitung auf
Universität
Polytechnikum

Handelsabteilung
Arztgehilfinnenkurs

Private, geistig gepflegte Berufs-
schule des Jnngkaufmanns.
Moderne Handelsdisziplinen und
Fremdsprachen.
Praktisches Obungskontor. '
Tages- und Abendkurse
in Kleinklassen.
Lehrpläne und Prosp. TeL 3 33 25

Druck: A.-G. Fachschriften-Verlag & Buchdruckerei, Zürich



DER PÄDAGOGISCHE
BEOBACHTER IM KANTON ZURICH
ORGAN DES KANTONALEN LEHRERVEREINS • BEILAGE ZUR SCHWEIZERISCHEN LEHRERZEITUNG
17. MÄRZ 1944 • ERSCHEINT MONATLICH EIN- BIS ZWEIMAL 38. JAHRGANG • NUMMER 5

Inhalt: Zürch. Kant. Lehrerverein: Jahresbericht pro 1943 (Forts.) — Die Zürcher Jugend im landwirtschaftlichen Hilfsdienst

Zürch. Kant. Lehrerverein
Jahresbericht pro 1943 (Fortsetzung)

Zu Gutachten 251: Die vom Regierungsrat am 31.
März 1942 auf Grund von Art. 55 des kantonalzürche-
rischen Einführungsgesetzes zum schweizerischen Straf-
gesetzbuch erlassene Verordnung über das Jugend-
Strafverfahren bestimmt in § 8, dass Organisation, rieh-
tige Durchführung und Beaufsichtigung eines von der
Jugendanwaltschaft über einen straffälligen Jugendli-
eben auf einen schulfreien Tag oder Halbtag, oder
auch auf einen Sonntag verhängten Arrestes dem Leh-
rer übertragen werden kann. — Das Gutachten hat
abzuklären, ob für diese zusätzliche Verpflichtung
des Lehrers, vor allem zur Beaufsichtigung des Arre-
stanten an den freien Tagen, rechtliche Grundlagen
bestehen.

Inhalt und Umfang der Pflichten des Lehrers sind
durch die kantonale Gesetzgebung, insbesondere durch
das Volksschulgesetz von 1899 und das Unterrichts-
gesetz von 1859 festgelegt. Die Pflicht des Lehrers
geht auf Erteilung von Unterricht. Li vernünftiger
Abgrenzung 'des Pflichtenkreises muss angenommen
werden, dass der Lehrer auch diejenigen organisatori-
sehen Arbeiten zu verrichten hat, welche unmittelbar
mit seiner Unterrichtserteilung zusammenhangen. All-
gemeine Arbeiten der SchulVerwaltung hat der Lehrer
nicht zu verrichten. In den Pflichtenkreis des Lehrers
fällt zweifellos auch der Vollzug von Disziplinarmass-
nahmen, die er selbst gegenüber einem ihm unter-
stellten Schüler erlässt. Bei der vorliegenden Frage
bandelt es sich aber nicht um solche Disziplinar-
massnahmen, sondern um Massnahmen, welche das
Strafgesetzbuch als besondere Behandlung von Kin-
dem, welche strafbare Handlungen begehen, normiert
bat. Die strafbare Handlung und die Disziplinarmass-
nähme brauchen an sich mit der Schule in keinem
Zusammenhang zu stehen.

Grundsätzlich ist hieraus zu folgern, dass der Leh-
rer nicht zu einer Mitwirkung an solchen Vollzugs-
massnahmen verpflichtet ist. Eine dahingehende Ver-
pflichtung ist nicht durch Gesetz, sondern durch eine
blosse Verordnung des Regierungsrates erlassen wor-
den, was unzulässig ist, denn der Pflichtenkreis des
Lehrers kann nur auf gesetzlichem Wege erweitert
werden.

Der grundsätzliche Standpunkt darf aber nicht zu
einer starren Ablehnung jeder Mitwirkung des Lehrers
am genannten Arrestvollzug führen. Wenn in § 8 der
Verordnung des Regierungsrates von «Aufsicht» des

Klassenlehrers die Rede ist, wenn der Lehrer für die
Einhaltung der Zeit», für die «angemessene Beschäfti-

gung» und nötigenfalls für die «Beköstigung des Arre-
stanten» zu sorgen hat, so kann das eigentlich nur
heissen, dass der Klassenlehrer die betreffenden An-
Ordnungen zu erlassen hat. Ihre Durchführung kann

aber ganz gut z. B. dem ohnehin im Schulhause anwe-
senden Schulabwart übertragen werden (wobei wohl
zu ergänzen ist, dass die nachträgliche Kontrolle der
«angemessenen Beschäftigung», d. h. allfälliger schrift-
licher Aufgaben, vom Lehrer vorzunehmen ist; der
Berichterstatter). In diesem Sinne kann die Heranzie-
hung des Lehrers zur Durchführung solcher Arreste
nach der Auffassung des Gutachtens nicht abgelehnt
werden. Eine ausgedehntere Auslegung des zitierten
§ 8 wäre ungesetzlich.

Neben obigen beiden, vom Rechtskonsulenten des
ZKLV abgefassten Gutachten sind der Gutachtensanini-
lung noch zwei andere Gutachten einverleibt worden.

Nr. 249 behandelt die Frage, ob eine Schulgemeinde
für Schäden, die sich aus Unfällen beim Tumunter-
rieht ergeben, haftbar sei. — In der Schulgesetzgebung
wird über die Haftpflicht der Schule nichts ausgesagt.
Es kommen dafür in Frage das Obligationenrecht
(OR) und das zürcherische Einführungsgesetz zum
ZGB. Nach § 58 des OR besteht für die Gemeinde
eine Haftpflicht dann, wenn der Unfall auf einen
Werkmangel zurückzuführen ist (z. B. auf die mangel-
hafte Anlage eines Turngerätes). Ist der Schaden durch
Arglist oder grobe Fahrlässigkeit des Lehrers herbei-
geführt worden, haftet der Lehrer.

Nach § 9 des Gesetzes über das gesamte Unterrichts-
wesen von 1859 ist der Erziehungsrat unter Vorbehalt
des Rekurses an den Regierungsrat befugt:

1. einem Lehrer, gegen den wegen eines Vergehens
bereits Untersuchung eingeleitet ist, bis zum Austrag
der Sache die Fortsetzung seiner Verrichtungen zu
untersagen;

2. einem Lehrer, der um seines eigenen Verschul-
dens willen seinen Unterricht ohne Nachteil für die
Schule nicht fortsetzen könnte, die fernere Erteilung
desselben zu untersagen, ihm einen Vikar zu bestel-
len und zugleich zu bestimmen, wieviel der Lehrer
an dessen Besoldung beizutragen habe. Im Falle des

Widerspruchs haben die Gerichte die Grösse dieses

Beitrages festzusetzen.
Bis vor kurzem war die behördliche Praxis so, dass

auch der Lehrer, gegen welchen wegen eines Verge-
hens Untersuchung eingeleitet war, die Vikariatskosten
zu übernehmen hatte, trotzdem in § 9, Ziff. 1, hierüber
nichts gesagt wird. Die neue Praxis geht nun dahin,
die Besoldungsauszahlung an einen solchen Lehrer ganz
zu sistieren. Es galt, die rechtliche Zulässigkeit der
totalen Besoldungssistierung abzuklären. Rechtsgutacli-
ten Nr. 252 argumentiert wie folgt: Im Falle der
Suspendierung eines Lehrers wegen einer schwebenden
Strafuntersuchung keinen Abzug an der Besoldung zu
machen, wäre widersinnig, da damit der Lehrer im
schwereren Fall von Ziff. 1 (§ 9) (Untersuchung we-
gen Vergehens) günstiger behandelt würde als der
Lehrer im leichteren Fall von Ziff. 2 (Suspension um
eigenen Verschuldens — aber nicht Vergehens — wil-

(17) 189



len). Da bei Ziff. 1 ausser der Suspension keine wei-
tere Bestimmung getroffen wird, ist § 4 des Gesetzes
betreffend die Ordnungsstrafen (in der Fassung vom
6. Juni 1926) in Anwendung zu bringen, der für den
gleichen Tatbestand in allgemeiner Form folgendes
bestimmt: «Behördemitglieder, Beamte und Ange-
stellte, gegen die wegen eines Vergehens eine Straf-
Untersuchung eröffnet wird, können bis zur Erledi-
gung des Strafverfahrens von ihrer Wahlbehörde, oder,
wenn sie vom Volke gewählt sind, von ihrer Aufsichts-
beliörde in ihren Dienstverrichtungen eingestellt wer-
den. Der Entscheid über eine disziplinarische Bestra-
fung und den Fortbezug der Besoldung während der
vorläufigen Einstellung erfolgt nach Beendigung des
Strafverfahrens.» (Was die Sistierung der Besoldungs-
auszahlung zur Voraussetzung hat. Der Berichterstat-
ter.) Dieses allgemeingültige Verfahren des Ordnungs-
Strafengesetzes darf nur dann nicht zur Anwendung
gebracht werden, wenn besondere disziplinarrechtliche
Bestimmungen eine andere Regelung vorsehen, wie
das eben z. B. für die Suspension nach Art. 9, Abs. 2,
des Unterrichtsgesetzes vorgesehen ist, wo dem suspen-
dierten Lehrer höchstens die Bezahlung der gesamten
Vikariatskosten auferlegt werden darf.

Das Rechtsgutachten betr. die Verwaltungsaufträge
an die Lehrerschaft Wintertliur ist im letztjährigen
Jahresbericht im Auszug wiedergegeben worden. Ueber
das weitere Schicksal des Geschäftes (z. B. Inhalt der
Rekursschrift) werden wir nach dem Entscheid durch
die letzte Instanz zusammenhangend Bericht erstatten.

4. Die DarZe/imskasse.
Der Zentralquästor gibt darüber folgenden Bericht:
Der einzige Darlehensschuldner hat infolge ver-

schiedener familiärer Umstände seine vertraglichen
Verpflichtungen nur ungenügend erfüllen können,
so dass die Schuld, um Fr. 30.— reduziert, per 31. De-
zember 1943 immer noch Fr. 250.— beträgt. —- Einem
Darlehensgesuch eines ehemaligen Mitgliedes konnte
aus statutarischen Gründen nicht entsprochen werden.

5. Die I/rater.stür.zimgsfca&se.
Sie ist nur in einem einzigen Fall beansprucht

worden.

6. BesoMurags/ragen. fTeueningssiiZagenj.
a) Am 27. September beschloss der Kantonsrat die

Ausrichtung einer Herbstteuerungszulage an das Staats-
personal, die Lehrer und Pfarrrer, die sich in ihrem
Aufbau ganz an die allmonatlichen Teuerungszulagen
gemäss Kantonsratsbeschluss vom 14. Dezember 1942
anlehnten. Dank den Bemühungen der Personalver-
bände wurden anstelle des zuerst vorgesehenen einen
Monatsbetreffnisses (Fr. 40.—) deren anderthalb (Fr.
60.—) beschlossen. — Auf Antrag des ZKLV stimmten
die Personalverhände zuhanden der Behörden der
Streichung von Absatz 2 des Art. 8 des Teuerungs-
zulagenbeschlusses zu (Gemeinden mit Gesamtbesol-
dung; siehe unter Rechtshilfe: Gutachten Nr. 250).
Die Finanzdirektion lehnte es ab, im Beschlùss betr.
die Herbstteuerungszulagen den Absatz zu streichen;
sie sagte aber die Prüfung der Frage für die auf das
Jahr 1944 vorgesehene Revision der Teuerungszulagen
ZU.

b) Einen prinzipiell neuen Weg beschreiten die
Teuerungszulagen für das Jahr 1944, für welche die
Personalverbände noch im November des Berichts-
jahres eine Vorlage der Finanzdirektion zugestellt
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erhielten. Im Jahresbericht ist in Kürze folgendes fest-
zuhalten: 1. Die Degression, welche bei den Familien-
Zulagen noch bestanden hatte, wird aufgehoben, so
dass der Ansatz einheitlich für alle Einkommensstufen
Fr. 264.— beträgt. 2. Neben die für aUe Einkommens-
stufen einheitliche Grundzulage von Fr. 480.— tritt
eine zweite Grundzulagenquote im Betrag von 4,5 o/o

des Gesamteinkommens; diese Quote beträgt im Mini-
mum Fr. 300.—, im Maximum Fr. 540.—. — Durch
diese variable Quote soll bekanntlich auch in den
oberen Einkommensstufen die Teuerung in Relation
zum Vorkriegseinkommen etwas stärker, als es beim
bisherigen Teuerungszulagensystem der Fall war, aus-
geglichen werden. Auf Ende September sah die Lohn-
begutachtungskommission des eidg. Volkwirtschafts-
departementes folgende Richtsätze für die Lohnan-
passung vor:

in % des in % der
Vorkriegseinkommen Vorkriegs- Lebenskosten-

einkommens Steigerung:
bis Fr. 3000 44 91

Fr. 3000—4000 36 73
» 4000—5000 30 61
» 5000—6000 29 60

über 6000 27 55

Für die Auswirkung des alten und neuen Teuerungs-
Zulagensystem und den Vergleich mit den Teue-
rungszulagen der Stadt Zürich und des Bundes sei auf
die ausführlichen Darlegungen von H. Frei in Nr. 1,

1944, des P. B. verwiesen. Sämtliche Personalverbände
haben dem neuen Teuerungszulagensystem zugestimmt;
der Verband des Personals Oeffentlicher Dienste aller-
dings nur unter dem Vorbehalt, dass es gelang, den
Mindestansatz für die Quote 4,5 ®/o des Gesamtein-
kommens vom ursprünglich vorgesehenen Betrag von
Fr. 180.— auf mindestens Fr. 300.— zu steigern. —
Im Antrag des Regierungsrates an den Kantonsrat
fehlte der schon erwähnte Absatz 2 des Art. 8. Mit 74

gegen 67 Stimmen hat ihn der Kantonsrat in der Sit-

zung vom 27. Dezember 1943 wieder aufgenommen.
Für die Volksschullehrerschaft ist es von grosser

Bedeutung, dass der Regierungsrat in seinen Vollzie-
hungsbestimmungen vom 6. Januar 1944 bei der Um-
Schreibung Res für die Berechnung der 4,5prozentigen
Teuerungszulagenquote massgeblichen Gesamteinkoni-
mens ausser dem Grundgehalt, den Dientalterszulagen
und den ausserordentlichen Staatszulagen die obliga-
torische und freiwillige Gemeindezulage miteinbezog.
Wie bis anhin wird die gesamte Teuerungszulage von
Staat und Gemeinde im Verhältnis ihres Anteiles
am Grundgehalt aufgebracht.

c) Teuerungszulagen an die Bezüger von Alters-
und Invalidenrenten sowie von Hinterbliebenenrenten.

Leider erhielten die Bezüger von Alters- und Invali-
den- sowie von Hinterbliebenenrenten keine Herbst-
teuerungszulage. — Durch den Beschluss des Kantons-
rates vom 27. Dezember 1943 sind wenigstens die Ein-
kommensgrenzen, bis zu denen Teuerungszulagen ge-
währt werden, gegenüber 1943 etwas erhöht worden.
Teuerungszulagenberechtigt ist, wer folgende Höchst-

grenze des Einkommens nicht überschreitet:
1943 1944

Ledige ohne Unterstützungspflicht Fr. 3999 4599

Ledige mit Unterstützungspflicht » 4099 5399

Verheiratete ohne Kinder » 5199 6699

Verheiratete mit 1 Kind unter 18 J. » 5899 7699

Witwen ohne Waisen » 2799 4099

Witwen mit 1 Waise » 3499 5399

(18)



1943 erhöhte sieh für jedes Kind unter 18 Jahren
oder für jede weitere rentenberechtigte Waise die
Höchstgrenze um je Fr. 700.—; für 1944 ist dieser
Betrag auf Fr. 1000.— angesetzt worden.

Wieder, wie schon 1943, zählen zum Einkommen:
Renten, Einkommen aus privaten Versicherungsver-
trägen sowie aus Vermögen und allfälliger Erwerbs-
tätigkeit. — Die Bemühungen der Personalverbände,
beim Einkommen aus Versicherungsverträgen, Ver-
mögen und allfälliger Erwerbstätigkeit die ersten Fr.
500.— nicht zu berücksichtigen, hatten keinen Erfolg.

(Fortsetzung folgt.)

Die Zürcher Jugend
im landwirtschaftlichen Hüfsdienst
Von G. iWaurer, Adjunkt des Kant. Jugendamtes.

6. Die Mittelschüler
Von Anfang an suchte das Kant. Jugendamt eine

gute Zusammenarbeit mit den öffentlichen und priva-
ten Mittelschulen. Im Jahr 1943 zählten sie zusammen
4376 Schüler, wovon 2810 männliche und 1566 weih-
liehe ("Tabe/'e F///j. In den landwirtschaftlichen

Oeffentliehe und private Mittelschulen.

Frauenhilfsdienst oder in anderen ähnlichen öffent-
liehen Hilfsdiensten während der Ferien tätig waren.
Zusammen macht das ein Anteil von 79 ®/o aller Mittel-
Schüler aus. Von den Fehlenden waren 410 noch nicht
16 Jahre alt und konnten darum nicht obligatorisch
eingesetzt werden; 251 waren ärztlich befreit (6°/o).
Besonders erwähnt sei, dass die Erziehungsdirektion
die Maturitätsprüfungen vorverlegte und die Maturan-
den verpflichtete, einen landwirtschaftlichen Hilfs-
dienst von acht Wochen zu leisten.

7. Die Lehrlinge
Der Anteil der Lehrlinge in Prozenten aller Lehr-

linge betrug 48 °/o fTabeZZen /X und XJ, das macht bei
einer Gesamtzahl von 14 380 Lehrlingen (männlich
und weiblich) 6919 aus (4836 männlich, 2073 weih-
lieh). Beinahe vollzählig wurden die kaufmännischen
Lehrlinge und Lehrtöchter in guter Zusammenarbeit
mit der Handelsschule des KV einberufen. Von 1684
kaufmännischen Lehrlingen und Lehrtöchtern in
Zürich leisteten z. B. 1543 oder 91 ®/o den landwirt-
schaftlichen Hilfsdienst, vom Rest wurden 37 in Mili-
tärdienst aufgeboten, 37 waren krank und 43 waren

Wie viele Lehrlinge der Jahrgänge 1924—1927
haben 1943 landwirtschaftlichen Hilfsdienst geleistet?

Wie viele nicht?

Cjaniev kxinton

TbTÄIL>

Alle
Lands gemèind

îosarYimen:

5+acfr Zürich

Stadt WHir.

1 1
M- Af- T M- lAJ- T- M- W-T- H- W- T

0= geleistet d cirztl- befreit
b=Militârd. e unterlü iahren

c Hilfs.A.u. A p - auswertet
g - teremte.-

Tab. VIII.

Hilfsdienst wurden in den Frühlings- und Sommer-
ferien 2774 oder 63 ®/o eingesetzt; der Anteil der
Schülerinnen belief sich auf 79 Vo aller Mädchen (1238),
der Anteil der Schüler auf 54 ®/o (1536). Dabei darf
aber nicht übersehen werden, dass weitere 560 Schüler
(13 »/<>) in der gleichen Zeit Militärdienst leisteten und
152 Schüler und Schülerinnen im Späherdienst, im

(19)

Tab. IX.

noch nicht 16 Jahre alt fTabe/Ze f///). Die Aufgebote
erfolgten klassenweise, damit der Unterricht in der
kaufmännischen Berufsschule nicht gestört werde; zu-
gewiesen wurden die einzelnen in Bauernhäuser oder
nach Bedarf in Lager. Entgegen vielfachen Wünschen
kann bei der Zuweisung der gewerblichen Lehrlinge
und Lehrtöchter nicht auf die Klasse der Berufsschule
Rücksicht genommen werden, weil dadurch die be-
rechtigten Wünsche der Lehrmeister und Arbeitgeber
zum grössten Teil unerfüllt blieben. Die Schwierig-
keiten sind in dieser Beziehung schon beim Einsatz
der kaufmännischen Lehrlinge gross genug. Wünsche
der Lehrmeister auf Verschiebimg der Dienstzeit wur-
den berücksichtigt, soweit der landwirtschaftliche
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Hilfsdienst dadurch nicht gestört oder gar verunmög-
licht wurde und insofern die Lehrfirmen diese Wim-
sehe rechtzeitig mitteilten. Verschiebungen auf die
Ferienzeiten der Mittelschüler oder auf «Mitte Dezem-
her bis Mitte Januar» wurden abgelehnt. Während der
Probezeit und ein halbes Jahr vor den Lehrlings-
Prüfungen wurden die Lehrlinge vor Landhilfeleistun-
gen verschont. Lehrlinge erhalten die Versetzungsent-
Schädigung zusätzlich zum Taggeld ausbezahlt, wenn
sie zu Hause Anspruch auf einen Lehrlingslohn haben.

8. Die jugendlichen Arbeiter
Den kleinsten Anteil in Prozenten ihrer Gruppe

stellten die jugendlichen Arbeiter und Arbeiterinnen
mit 21 o/o oder 3187 Jugendlichen von einer Gesamt-
zahl von 15 157 bei dieser Gruppe fTafeeZ/era / nretZ X).
Die zuweisenden Stellen waren begreiflicherweise be-
sonders zurückhaltend, weil während des Hilfsdienstes
der Arbeitslohn diesen Jugendlichen verlorengeht und
durch das Taggeld, die Versetzungsentschädigung und
die Verpflegung nur ausnahmsweise voll ersetzt wird.
Wenn der jugendliche Arbeiter nachweisbar seine

Landwirtschaftlicher Hilfsdienst 1943 Kanton Zürich.
Vergleich der Hilfsdienstleistungen.
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Tab. X.

der Jahrgänge 1924—1927 vergleichen, die in der
Stadt Zürich, in der Stadt Winterthur oder in allen
übrigen 169 Gemeinden des Kantons Zürich wohnen
fXabe/Ze XJJ. Während man in der Stadt Zürich 90 %
aller Jugendlichen zum landwirtschaftlichen Hilfs-
dienst einsetzte (9694 von 10 729), in Winterthur 64 ®/o

aller Jugendlichen (1909 von 2960), wiesen die Ein-
satzstellen aller Landgemeinden zusammen nur 16 °/o

der ihnen zur Verfügung stehenden jungen Leute
dem Landdienst zu (3195 von 20 224). Das Ergeb-
nis wird allerdings um 3391 oder 16 ®/o auf 6586

oder 32 ®/o verbessert, wenn wir voraussetzen, dass

alle Bauernkinder der Jahrgänge 1924—1927 we-

nigstens auch während drei Wochen im väterlichen
Betrieb ihren Landdienst leisteten. Bei den Lehrlingen
ist der verhältnismässige Anteil der Vermittlung in
den Landgemeinden sogar nur 13 °/o.

Die Arbeitseinsatzstellen der Landgemeinden er-
klären, dass der Einsatz der Jugendlichen aus den

Landgemeinden besser durch die kantonale statt durch
die Gemeinde-Stelle erfolgen sollte, weil man in den

Wie viele Jugendliche der Jahrgänge 1924—1927
haben 1943 landwirtschaftlichen Hilfsdienst geleistet?

Wie viele nicht?

Qnnier Kanton

Alle
Landgemein
zusammen *.

M. W. T. M.W. T M. W. T- M. W. T.

Tab. XI.
Eltern oder Geschwister unterstützt, erhält er auch die
zusätzliche Versetzungsentschädigung. Eingesetzt wur-
den mehrheitlich Mädchen (2183), was sich aus der
Bevölkerungsschichtung ergibt: im Kanton Zürich
zählten wir 3909 männliche jugendliche Arbeiter der
Jahrgänge 1924—1927 und 11 248 weibliche, unter der
Lehrlingsgruppe überwiegen dagegen die männlichen
mit 10 461 gegen nur 3919 weibliche.

9. Zuweisungen aus Stadt und Land
Zu recht interessanten Ergebnissen kommen wir,

wenn wir die Anzahl der Vermittlungen Jugendlicher

Gemeinden zu nahe beisammen lebe. Zudem ernpfeh-
len sie, die jungen Leute nicht in der Wohngemeinde,
sondern in ferner liegenden Gemeinden einzusetzen,
weil dadurch viel Dorfgeschwätz verhindert werde. Sie

erinnern auch daran, dass ausserhalb der öffentlichen
Arbeitsvermittlung in Spitzenzeiten Jugendliche für
die landwirtschaftliche Arbeit immer wieder für Stun-
den nachbarlich von Lehrmeistern und Arbeitgebern
zur Verfügung gestellt werden.

(Schluss folgt.)
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